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Die Landesdelegiertenkonfe-
renz der MeisterInnen, Techni-
kerInnen, IngenieurInnen (mti)
Bayern hat einen 13köpfigen
Landesbezirksvorstand ge-
wählt, außerdem die Delegier-
ten zur mti-Bundeskonferenz
und zur ver.di-Landeskonfe-
renz.

In seinem Grußwort an die Konfe-
renz hob der stellvertretende Lan-
desleiter Norbert Flach die Bedeu-
tung der Personengruppe mti
hervor. Hier sei quer über alle
Fachbereiche der technische
Sachverstand gebündelt. Flach
ging auf den letzten Tarifab-
schluss im Bereich Öffentlicher
Dienst (ÖD) ein, wo gerade Meis-
ter, Techniker und Ingenieure
überdurchschnittlich profitiert
haben. Leider lasse die Mitglie-
derentwicklung in der Personen-
gruppe mti zu wünschen übrig.
Auch bei Streikaktionen beteilig-
ten sich die KollegInnen aus dem
Bereich mti zu wenig.

Ulrich Bareiß brachte in seinem
Geschäftsbericht den Wunsch
nach einer Verjüngung der Mitver-
antwortlichen zum Ausdruck. Nur
so könne die Transformation in
den Betrieben gelingen. Als Gast-
referent war Klaus Schmierl vom
Institut für Sozialforschung (ISF)

Zehn MeisterInnen, Technike-
rInnen und IngenieurInnen
 trafen sich in Kamen, um sich
mit dem Thema „Industriali-
sierung 4.0 und Digitalisierung
– Wo bleibt der Mensch?“ aus-
einanderzusetzen.

Sie haben umfangreiche Forde-
rungen erarbeitet, um die Zukunft
aktiv im digitalen Zeitalter mitzu-
gestalten. Auf jeden Fall müssen
Schutzrahmen her für gute Arbeit
in der digitalen Arbeitswelt, die
positiven Potenziale müssen ge-
stärkt werden:
• Gute Informationen und  Mit -

bestimmung
• Frühzeitige Fortbildung/Qualifi-

zierung
• Anpassung der Führungsstruk-

turen
• Verbesserung der Kommunika-

tion mit allen MitarbeiterInnen

München eingeladen. Er stellte
seine Untersuchungen zur Situa-
tion der Techniker im ÖD vor.
Techniker agierten eigenständig
und überlappend zwischen Inge-
nieur und Fachkräften, sie sind
das Bindeglied zwischen Theorie
und Praxis. Die meisten Techniker
finden den ÖD als Arbeitgeber
 attraktiv. Hervorgehoben wurden
von Schmierl  Arbeitszeitmodelle,
Gleichbezahlung von Frauen, Ar-
beitsplatzsicherheit, Vertretungs-
regelungen und Betriebsklima.
Negativ empfunden werden die
Haushaltspolitik, politische Ent-
scheidungen zum technischen
Personalbedarf und  Personal -
deckelung. Zunehmend werde in
 Sozialarbeit investiert, eine
 vorausschauende  Personalpolitik
sei aber nicht erkennbar. Er zeigte,
dass dies zu einer  unzu reichen -
den Erfüllung hoheitlicher Pflicht-
aufgaben führen könnte. Bei-
spiele sind Baumängelbehebung,
Lebensmittelüberwachung, Um-
weltschutz, Brandschutz und
 Kanalisation.

Auf der konstituierenden Sitzung
am 25. Januar 2019 werden Vor-
sitz, Stellvertretung und die Mit-
glieder im mti-Bundesausschuss
zu wählen sein. W

Ulrich Bareiß

• Finanzielle und personelle Res-
sourcen bereitstellen

• Privatisierung vermeiden, sehr
gute Qualität sichern

• Überwachung und Datenmiss-
brauch verhindern, Rahmen-/
Dienstvereinbarungen  ab -
schließen.

Unser Fazit: Die Digitalisierung
und die damit verbundenen He-
rausforderungen sind ein Mega-
trend unterschiedlichster Diszipli-
nen! Die Chancen und Risiken der
Revolution durch Digitalisierung
müssen wir zeitnah, schnell und
flexibel im Sinne aller Beschäftig-
ten, und gerade wir als Personen-
gruppe mti, auf einen guten
„Level“ bringen! Wir bleiben am
Ball, die ersten „Pfosten“ sind
gesetzt. W

Petra Rahmann

Organisation

mti Bayern hat gewählt 
Klausur

„Wo bleibt der Mensch?“ 

Bei einer Tagung für Betriebs-
und Personalräte von ver.di
und IG Metall stand das
 „Arbeiten auf Plattformen“
im Zentrum.

Lothar Schröder vom ver.di-Bun-
desvorstand wies darauf hin, dass
ver.di gefordert hat, verbindliche
Standards zur Gestaltung der
Künstlichen Intelligenz (KI) fest-
zulegen. Er betonte, dass KI-Sys-
teme  Assistenzsysteme sein soll-
ten, und KI auf Plattformen „kein
Selbstzweck, sondern nur ein Ge-
staltungsmittel“.

Plattformen als Intermediäre am
Arbeitsmarkt behandelte Profes-
sor Hans Pongratz von der Uni
München. Die Verdienstmöglich-
keiten für die meisten Crowdwor-
ker sieht Pongratz im Bereich von
Nebenverdienern. Die Regeln der
Plattformen schafften für die Auf-
tragnehmer eine Zwischenform
zwischen Selbstständigkeit und
Abhängigkeit. 

Industrie-Report/mti-Info wird in
der kommenden Ausgabe berich-
ten. W

sus

Tagung

Arbeiten auf Plattformen 
Klaus Auhuber, Gewerk-
schaftssekretär im ver.di-Be-
zirk München und Ansprech-
partner für den mti München,
ist am 24. November 2018
un erwartet im Alter von nur
61 Jahren verstorben Auhu-
ber kam 1980 als Gewerk-
schaftssekretär zur DAG. Seit
ver.di-Gründung bis 2009 war
er stellvertretender  Bezirks -
geschäftsführer des ver.di-
 Bezirkes München. Dann
kümmerte er sich um Rechts-
schutz, Rechtsberatung und
Mitgliederservice. W ub

Nachruf

Klaus Auhuber
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von Studierenden, Doktoranden,
Berufsanfängern bis zu alten
Hasen. So konnte man im Aus-
tausch sehr gut voneinander
 lernen. Als Fazit stand am Ende,
dass die Digitalisierung eher als
Chance gesehen werde, der
Mensch jedoch im Mittelpunkt
stehen müsse. Auch gab es viele
gute Ideen für regionale Bünd-
nisse, wie einen Campus für
Handwerker. Die Ergebnisse der
Workshops werden von der KU
Eichstätt und der TH Ingolstadt im
Projekt „Mensch in Bewegung“
weiter verfolgt.

Wie beeinflussen uns Amazon und
Co beim Kaufverhalten? Dieser
Frage gingen Prof. Dr. Christian
Stummeyer (THI) und Prof. Dr.
Thomas Setzer (KU) nach. Traditio-
nelle Konsumenten werden weni-
ger, derzeit sind die „Digital Im-
migrants“ am konsumstärksten
und die „Digital Natives“ (ab
Jahrgang 1980) rücken nach.
2020 werde der Umsatz von
 Amazon 50 Milliarden Euro in
Deutschland betragen, und die
Gruppe der Online Kunden wächst

ständig. Mit einem verhaltens-
ökonomischen Experiment auf 
der Bühne wurde gezeigt, wie
Kunden mit „kostenlosen“ Ange-
boten (einen Monat kostenlos
 testen) geködert werden. Kauf-
entscheidungen müssen einfach
(per Klick) und gefühlt risikofrei
sein.

Digitale Haustür

Der IT-Spezialist Erwin Markowski
schilderte, wie unsicher unsere  
IT-Welt ist. Er zeigte den Teilneh-
mern in einer Live-Vorführung,
wie der neue „Enkeltrick“ funk-

tioniert oder wie leicht Passwör-
ter gehackt werfen können. Das
Schlimmste sei laut Markowski
der Identitätsklau auf „Ebay“-
Plattformen. Hacker seien mittler-
weile professionell arbeitende
 kriminelle Organisationen bis hin
zur Geldwäsche. Zum Schluss gab
er den Rat, die digitale „Haustür“
nicht offen stehen zu lassen,
 sondern sich bestmöglich zu
schützen.

Beendet wurde die sehr gelunge -
ne Veranstaltung mit einer Podi-
umsdiskussion zum Thema „Un-
sere digitale Zukunft – Wie wird
sich unser Leben verändern?“. 

Mit der Veranstaltung hatten inte-
ressierte Bürger und Bürgerinnen
die Möglichkeit, am Wissensaus-
tausch mit der THI und KU teilzu-
haben. Denn: Ohne Beteiligung
funktioniere die digitale Zukunfts-
gestaltung nicht, es drohe sonst
eher eine weitere Spaltung der
Gesellschaft. W

Ulrich Bareiß

Digitalisierung

Erfahren, Erleben, Gestalten
Von Kabarett bis Workshops reichte das  Ange bot der Technischen Hochschule Ingolstadt  zusammen
mit der Katholischen Uni Eichstätt- Ingolstadt für Bürgerinnen und Bürger, die sich für Fragen der
 Digitalisierung interessieren.

Professor Thomas Suchardt, Vize-
präsident der TH Ingolstadt, be-
grüßte die über 200 Gäste zu der
Veranstaltung, die ein Angebot an
die Bürger und Bürgerinnen dar-
stellt. Gabriele Gien, Präsidentin
der KU Eichstätt betonte, dass die
Digitalisierung nicht nur technisch,
sondern auch von der ethischen
Seite betrachtet werden soll. 

Die Veranstaltung begann mit
einem sehr humorvollen Einstieg
des Wissenschaftskabarettisten
Vince Ebert zum Thema „Big
 Dadaismus – Mit gesundem Men-
schenverstand durch die Digitali-
sierung“. Ebert hat den Zuhöre-
rinnen und Zuhörern immer
wieder den Spiegel vorgehalten,
was Roboter und Computer bes-
ser können als wir Menschen,
aber auch, was Menschen über-
haupt ausmacht. Bei all dem Hype
um die Digitalisierung rät er zur
Gelassenheit. Sein amüsanter Vor-
trag mit ernstem Hintergrund und
fundierten wissenschaftlichen 
Tatsachen regte die Teilnehmer zu
 intensiven Diskussionen in der
 anschließenden Pause an, denn
Humor bleibt am Besten im Ge-
dächtnis.

Anschließend wurden den Interes-
sierten vier verschiedene Work-
shops angeboten, „Stadt der Zu-
kunft“, „Mensch & Maschine “,
„Mensch, Umwelt, Technik“ und
„Mitreden, Mitgestalten, Mitent-
scheiden“. Die Workshops fanden
in kleinen Gruppen mit je acht
Teilnehmern und einem Modera-
tor statt. Sehr schön war die zu-
fällige Mischung der Teilnehmer,

Wie verändern Big Data, Block-
chain und Künstliche Intelligenz
die Arbeitswelt? In welchen
Branchen werden lernende
 Maschinen eine Rolle spielen?
Diesen und vielen weiteren
 Fragen gehen die Experten des

Deutschen Gewerkschaftsbunds
auf dem IT-Newsportal unio-
nize.de nach. Zudem gibt es digi-
tale Tipps und Tricks für Gewerk-
schafterInnen und Beschäftigte. W

http://www.unionize.de/

unionize.de

DGB startet IT-Portal

Vince Ebert
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10. Internet Governance Forum Deutschland

„Digitale Teilhabe“ in Politik
und Zivilgesellschaft

I N D U S T R I E

Liebe Kolleginnen
und Kollegen,

ver.di wird volljährig. Der 19.März 2001 ist das Grün-
dungsdatum der ver.di. Also 2019 wird ver.di volljährig,
und ich denke, man kann es erkennen.

Alles spricht über „Arbeitswelt im Wandel“, Digitalisie-
rung, Wirtschaft 4.0, und, und, und… Und was macht
ver.di? Auch ver.di stellt sich den Anforderungen der Zukunft. Das
Projekt „ver.di wächst“ befasst sich mit der Trennung von  indivi -
dueller Mitgliederbetreuung und kollektiver Betriebs- und Tarifarbeit. 
Hier ist man auf einem guten Weg, der Zeitplan des Rollouts in den
Landesbezirken steht, und wird ab Dezember 2018 in NRW umge-
setzt.

Des Weiteren befindet sich ver.di in der Neuausrichtung der Fachbe-
reiche, dazu haben wir schon häufiger berichtet. Auch hier ist man
überwiegend auf einem guten Weg. Ziel war es, die Organisation auf
vier „Fachbereichsbündel“ (Arbeitstitel) auszurichten. Momentan
sieht es so aus, dass es fünf „Fachbereichsbündel“ geben wird. Nur
die Fachbereiche Handel und Logistik sehen sich aktuell nicht in der
Lage, sich auf eine gemeinsame Struktur zu verständigen. Allerdings

ist man noch in Gesprächen, und vielleicht sind Koopera-
tionen möglich. 

Insgesamt vereinfacht es die Strukturen, gleiche Themen
können gemeinsam behandelt werden, man erspart sich
Doppelarbeiten.

Noch nicht geklärt ist das Thema der Querschnittsaufgaben. Dieses
sind unter anderen die Bereiche Finanzen, Personal, Soziales, Bildung,
Recht, Frauen, Jugend, Senioren und die weiteren Gruppen wie unter
anderen Beamte, Arbeiter, mti. Hier bedarf es noch viel Engagements,
arbeitsfähige Strukturen zu schaffen, Verantwortlichkeiten zu benen-
nen und die Integration in eine erwachsene ver.di zu realisieren. W

Die Zeit bleibt weiter spannend. 
Viel Erfolg und ein gutes Neues Jahr wünscht euer

Werner Filipowski
ver.di Gewerkschaftsrat

mission on the Future of Work“
der International Labour Organi-
sation (ILO) forderte, die Sozial-
systeme an die neuen Arbeitsfor-
men anzupassen. 

Wenn Arbeit wandert

Annette Niederfranke von der ILO
Deutschland unterstrich die Be-
deutung globaler Lösungen,
„wenn Arbeit wandert“. Dafür
brauche es weiterhin kollektive
Interessensvertretungen, so Nie-

derfranke, auch wenn Plattfor-
men, die Aufträge von größerer
bis kleinster Art anbieten, beton-
ten, keine Arbeitgeber zu sein,
wie Mühlberg feststellte. 

Der bisherige Begriff der „Selbst-
ständigkeit“, die sich nach selbst-
bestimmten Arbeitszeiten richte,
passe heute als Definition nicht
mehr und müsse wegen der
wachsenden Mobilität und Flexi-
bilität der Arbeit neu definiert
werden, sagte Albrecht. Clivia

Conrad von ver.di betonte, dass
Personalvertretungs- und Be-
triebsverfassungsgesetz für statio-
näre Betriebe und vergleichbare
Tätigkeiten formuliert worden
seien. Bei den heutigen flexiblen
Unternehmen müsse die Mitbe-
stimmung viel früher greifen. 

Für Julian Tesche vom skandinavi-
schen Start-Up „Peakon“, das
 digitale „Tools“ für Personalma-
nagement anbietet, ist die Zusam-
menarbeit nicht nur mit Perso-

Weiterbildung als einen Schlüssel
zur digitalen Teilhabe der Arbeit-
nehmerInnen betonte Julia Borg-
gräfe vom Bundesarbeitsministe-
rium in der Diskussion zur
„Zukunft der Arbeit: digital und
mitbestimmt“, geleitet von An-
nette Mühlberg von der ver.di-
Projektgruppe Digitalisierung.
Dafür solle die Agentur für Arbeit
zu einer Weiterbildungsberatung
ausgebaut werden. Thorsten Al-
brecht, Geschäftsführer der SPD
und Mitglied der „Global Com-

Bis 2022 sollen alle Verwaltungsleistungen von
Bund, Ländern und Kommunen digital angebo-
ten werden, auch wenn der Föderalismus dies

erschwere. Das kündigte Kanzleramtsminister
Helge Braun beim Internet Governance Forum
zur „Digitalen Teilhabe“ in Berlin an.

P
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Das Jahr 2018 war geprägt vom
digitalen Wandel. Mittlerweile
ist die Zahl der Konferenzen und
Veranstaltungen zu diesem
Thema nicht mehr zu überbli-
cken. Was vor fünf Jahren als
 Industrie 4.0 begann, hat an
 Dynamik gewonnen und mittler-
weile die ganze Arbeitswelt
 erfasst. Ich möchte sogar be-
haupten, dass die Auswirkungen
von Arbeit 4.0 im Dienstleis-
tungsbereich weitaus gravieren-
der sein werden, als in der klas-
sischen Industrie. Die  Industrie
liefert die technischen Voraus-
setzungen, die Anwendung wird
ganze Branchen verändern. 

Glaubt man den Forschern, so
wird der stationäre Handel zu-
gunsten des Online-Handels
 zurückgehen. Der Gesundheits-
und Pflegebereich wird zuneh-
mend technisch unterstützt.
Durch Künstliche Intelligenz
 werden viele tägliche  Routine -
arbeiten oder einfache Bürotä-
tigkeiten in allen Bereichen
überflüssig. Ob wir am Ende
mehr Beschäftigung durch die
technischen Innovationen haben

werden, oder ob jeder Zweite
seinen Job verliert, das kann
man nicht vorhersagen.

Wenn man alle Risiken wegopti-
mieren möchte, dann beraubt
man sich der Zukunft, denn die
Zukunft hat keinen Masterplan.
Wir müssen mit Phantasie die
Zukunft gestalten und dürfen
keine Angst vor der digitalen
Transformation haben. Wandel
hat es in der Geschichte schon
immer gegeben, sei es vom
Jäger und Sammler zur Sesshaf-
tigkeit, sei es von der Landwirt-
schaft zur Industrie oder von
Steno und Schreibmaschine zur
Einführung von Computern. W

Ulrich Bareiß

Kommentar

Digitaler Jahresrückblick
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n standslos“ sei. Entfernt wurde
etwa ein Viertel der gemeldeten
Verstöße, die aber größtenteils
unter den vorherigen Regeln zur
Rechtswidrigkeit auch dem Rot-
stift zum Opfer gefallen wären.
Letztendlich feststellen könnten
die Rechtswidrigkeit aber nicht
die zahlreich eingestellten Ent-
scheider im Unternehmen, son-
dern nur Gerichte.

Wie Meinungsfreiheit, Diskrimi-
nierung, elegant formulierte
 Ungeheuerlichkeiten, die nicht
justiziabel sind, und Fake News
austariert werden können, darü-
ber gab es keine konkreten Vor-
schläge, auch nicht von Agnes
Bodens vom Amnesty Internatio-
nal, die Meinungsfreiheit ohne
Diskriminierung zwar forderte,
aber auch keine Lösungen parat
hatte. 

Diplomatie und Politik

Die politisch-diplomatische Seite
der Möglichkeiten im Cyberraum
fand beim Internet Governance
Forum ebenfalls ihren Nieder-
schlag, wobei Botschafter Thomas
Fitschen, Cyberkoordinator im
Auswärtigen Amt, betonte, es
gehe nicht um „Cyberfrieden oder
Cyberkrieg“, sondern um die
„alte Frage von Krieg und Frie-
den“, nur in einem neuen Raum,
mit einer neuen Methode. Seit
1998 debattiere darüber die UNO,
die sich zumindest 2010 geeinigt
habe, dass das Völkerrecht im In-
ternet gelte. Keinen Konsens gebe
es bisher, welche Sanktionen Ver-
stöße haben sollten. Vielfach wür-
den „Angriffe“ inoffiziell verhan-
delt, da der Angegriffene sonst
seine Verteidigungsstrategie offen
legen müsse, berichtete Torsten
Corall vom NATO Cyber Defence
Center in Tallinn/Estland. Für eine
Einmischung der Zivilgesellschaft
zur Cybersicherheit in den eige-
nen Ländern und bei der Formu-
lierung von Normen plädierte
Julia Schütze von der Stiftung
Neue Verantwortung.

Das Internationale Internet Go-
vernance Forum, das dieses Jahr
in Paris tagte, wird im kommen-
den Jahr in Berlin zu Gast sein. W

Susanne Stracke-Neumann

Meldewegen und Transparenzbe-
richten der Unternehmen, zum Ju-
gendschutz und der Kennzeich-
nung von Social Bots sowie zu
Put-Back-Verfahren für fälschlich
Gelöschtes.

Das NetzDG ist seit Januar 2018
vollständig in Kraft, doch die Dis-
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kussionen sind seither nicht leiser
geworden, wie sinnvoll und hilf-
reich das Gesetz zur Bekämpfung
von Hass, Diskriminierung und
anderen strafbaren Inhalten auf
den sogenannten Sozialen Platt-
formen ist. Ein Vorteil sei die
Pflicht zu einer in Deutschland
 registrierten Adresse der Platt-
form-Unternehmen, über die sie
auf dem Rechtsweg erreichbar
sind.

Zu einer Auseinandersetzung kam
es zwischen dem Richter und
 Referent im Justizministerium 
Dr. Daniel Holznagel und Google-
 Vetreter Dr. Arnd Haller über die
24-Stunden-Frist zur Löschung
eindeutig rechtswidriger Inhalte
und die Wochenfrist bei nicht ein-
deutig rechtswidrigen Inhalten.
Haller fühlte sich „getrieben“,
 gerade durch die hohe Zahl der
Grenzfälle, die auch in der Recht-
sprechung nicht immer eindeutig
entschieden würden, manche
 Urteile würden bei  „Äußerungs -
 delikten“ in der zweiten Instanz
 wieder aufgehoben. 

Haller warnte vor dem in der Dis-
kussion benutzten Begriff des
„Wiederherstellungsrechts“, da
dies von Juristen als eine Veröf-
fentlichungspflicht für alle nicht-
rechtswidrigen Inhalte interpre-
tiert werden könnte. Hier wolle
Google (Youtube, Google+) wei-
ter die eigenen Standards befol-
gen und beispielsweise Pornogra-
fie verhindern. Bei Google hat es
durch die sehr einfachen Melde-
wege eine Welle von rund
210.000 Löschverlangen in den
ersten sechs Monaten gegeben,
wovon laut Haller gut die Hälfte
eher „Quatsch, Spam und gegen-

nalabteilungen, sondern auch mit
Betriebsräten ein wesentliches
Element der Transparenz und der
„Zweckhaftigkeit der Digitalisie-
rung“. Nicht alles, was möglich
sei, sei im kulturellen Kontext der
jeweiligen Arbeitswelt auch sinn-
voll.

Diskussion um NetzDG 
geht weiter

„Das NetzDG muss novelliert
werden“, forderte die grüne Bun-
destagsabgeordnete und frühere
Ministerin Renate Künast. Des-
halb habe die Fraktion Bündnis
90/die Grünen einen Antrag in
den Bundestag eingebracht, um
das Thema wieder auf die Tages-
ordnung zu setzen. Nach ihrer An-
sicht fehlen im Netzdurchset-
zungsgesetz klare Regeln zu

Weiter von Seite 1

In Berlin tagte das Internet Governance Forum Deutschland.

„Leadership for Syria/Füh-
rungskräfte für Syrien“ hieß
ein Projekt des Deutschen
Akademischen Austauschdien-
stes (DAAD), das syrische Stu-
dierende in ihrer Ausbildung
für einen künftigen Wiederauf-
bau Syriens unterstützte, ge-
rade auch im Ingenieur- und
Naturwissenschaftsbereich.

Das DAAD-Projekt startete im
Wintersemester 2015/2016 mit
221 Stipendien und wurde vom
Auswärtigen Amt und dem Wis-
senschaftsministerium Nordrhein-
Westfalen mit insgesamt 20,3
Millionen Euro finanziert. „Die
Ausbildung junger Syrerinnen und
Syrer in Deutschland ist eine In-
vestition in die Zukunft Syriens,
wenn dieser schreckliche Konflikt
einmal beendet ist“, erklärte Au-
ßenminister Heiko Maas bei der
offiziellen Abschlussveranstaltung
in Berlin. Für alle Stipendiatinnen
und Stipendiaten gehörte ein Be-
gleitprogramm des DAAD dazu,
das in gesellschaftliche, politische,
wissenschaftliche und ökonomi-

hörte. Der Deutsche Akademische
Austauschdienst hat ihn in sein
Programm aufgenommen, ihm
bei der Suche nach dem Studien-
platz in Karlsruhe und den Rege-
lungen zum Aufenthalt geholfen.

In Karlsruhe hat er seinen Master
im Fach „Water Resources Engi-
neering“ mit einer Arbeit zu
Hochwasserrisiken am Kocher,
einem Nebenfluss des Neckars,
absolviert. Jetzt ist er als Dokto-
rand am Helmholtz-Zentrum zur
Umweltforschung, Bereich Seen-

sche Strukturen demokratischer
Systeme einführt.

Einer dieser Stipendiaten ist
 Muhammed Shikhani, inzwischen
auch ver.di-Mitglied. Shikhani
wurde 1987 in Yabroud, einem
Berggebiet 70 Kilometer nördlich
von Damaskus, geboren. An der
Universität in Damaskus hat er
Bauingenieurwesen studiert.
2013 ging er in den Libanon, wo
er in den sozialen Medien von
einem europäischen Programm
für syrische Masterstudierende

forschung, in Magdeburg. Um-
weltschutz war in Syrien nicht
sein Thema. Der Student zählte
eher darauf, dass das Bauge-
werbe in Syrien hohes Ansehen
hatte. Im Libanon hat er dann bei
Luxusbauprojekten mitgewirkt,
doch mit schlechtem Gewissen. 

Das Studium in Deutschland bot
die Möglichkeit, sich für eine
nachhaltige Entwicklung zu spe-
zialisieren und für künftige  Auf -
gaben in seiner Heimat: „Als ich
mich 2014 bewarb, war die
 Situation völlig anders, auch die
Hoffnungen waren anders. Ich
wünschte mir zukünftige Chan-
cen, am Aufbau einer neuen Ge-
sellschaft teilzunehmen und das
erworbene Wissen und die Werte,
die ich übernommen hatte, wei-
terzugeben.“ Jetzt sieht er wenig
Raum für Hilfe von außen und
wenig Möglichkeiten für kritische
Syrer im Ausland, sich beim
 Wiederaufbau in der Heimat ein-
zubringen. W

Susanne Stracke-Neumann

DAAD-Projekt

Ausbildung für eine Zukunft in Syrien 

Das EU-Parlament und der
Europäische Rat haben im
Frühjahr 2016 die Daten-
schutzgrundverordnung
(DSGVO) verabschiedet. 
Seit 25. Mai 2018 ist sie in
Deutschland wirksam, glei-
chermaßen mit dem neuen
 Bundesdaten schutz gesetz,
das die alte Datenschutz-
Richtlinie von 1995 ersetzt.

Jede Datenverarbeitung muss
eine gesetzliche Erlaubnis
haben. Die Grundprinzipien für
den Datenschutz sind Daten-
sparsamkeit, Erforderlichkeit,
Zweckbindung und Transparenz.

So weit, so gut. Aber was heißt
das in der praktischen Anwen-
dung für uns, die Mitglieder und

ehrenamtlichen und hauptamtli-
chen Verantwortlichen in ver.di?
Bei ver.di findet man unter
 „Datenschutz“ lediglich Hin-
weise auf den Schutz von Daten-
verarbeitung Betroffener.
https://tinyurl.com/y9avb29j

Die Bundesbeauftragte für den
Datenschutz und die Informati-
onsfreiheit hat zwar eine Bro-
schüre über die DSGVO heraus-
gegeben, die informieren und
helfen soll. Das Werk ist im A5-
Format gute 1,5 Zentimeter dick,
kann aber eigentlich nur mit
 Unterstützung durch Fachjuristen
verstanden werden.

Ratschläge für Internetseiten-Be-
treiber gibt es in der  medien -
politischen Publikation ver.dis

„M – Menschen Machen
 Medien“ und bei Mediafon:
https://tinyurl.com/yd5p25b6
https://tinyurl.com/yaxyf3vv 

Aber auch dort werden Zweifel
und Uneinigkeiten in der Bewer-
tung von Details der DSGVO
durch Fachleute genannt.

Was geschieht jedoch, wenn
man meint, man handle nach der
DSGVO rechtens, aber man ver-
letzt das Gesetz trotzdem? Ste-
hen da schon die Abmahnungs-
Juristen in den Startlöchern oder
muss man sogar mit härteren
Strafen rechnen?

Oder „versteckt“ man sich bes-
ser hinter dem Hinweis auf die
DSGVO, wenn man kein Risiko

bei der Freigabe oder Verarbei-
tung von Daten eingehen
möchte, was letztendlich aber
zur Lähmung der gewerkschaft-
lichen Arbeit führen kann?

Es müsste vom Gesetzgeber
eine klare, für den Laien ver-
ständliche „Betriebsanleitung“
über erlaubte und verbotene
 Datenanwendungen herausge-
geben werden, oder ver.di
müsste auch den  Ehrenamt -
lichen verbindliche  Verhaltens -
regeln an die Hand geben, um
den  an gestrebten Datenschutz
und den Schutz der Anwender
zu  er reichen. W

Uwe Bohm

Zwischenruf zur DSGVO

Betriebsanleitung für Laien

Als Absolvent des DAAD-Programms referiert Muhammed Shikhani
im September beim „European Policy Center“ in Brüssel.
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Berufliche räumliche Mobilität
gewinnt in zahlreichen Bran-
chen stark an Bedeutung:
Ortsunabhängiges Arbeiten
wird immer verbreiteter.

Zwei vom  Bundesforschungs -
ministerium (BMBF) geförderte
Projekte haben ihren Abschluss
gefunden: „Prentimo“ unter-
suchte die präventionsorientierte
Gestaltung mobiler Arbeit für
Menschen, die beruflich viel un-
terwegs sind. „PRÄGEWELT“
 erforschte die präventionsorien-
tierte Gestaltung neuer Arbeits-
welten und ging der Frage nach,
wie sich das Open Space (Offenes
Büro) auf die Arbeit und die Ge-
sundheit auswirkt.

Die Abschlusstagung mit dem
Titel „Lost in Space? Mobile
 Arbeit und offene Büroräume
 präventionsorientiert gestalten“
zeigte, dass der „Arbeitsplatz“ 
oft nicht ein fester Ort ist:
Schreibtisch oder Besprechungs-
raum, Küche oder Fokusbox,
Home  Office oder Café, Zug oder
Flughafen. Kurz: Arbeit wird
„multi lokal“, Raum ein  betrieb -
liches Gestaltungsfeld.

Prävention

Dr. Gerlinde Vogl, Uni Oldenburg,
und Dr. Nick Kratzer vom Institut
für Sozialwissenschaftliche For-
schung (ISF) München erläuterten
einführend, Prävention setze in
der Gegenwart an. Ausgangs-
punkt ist daher die heutige
 Arbeitswelt mit wachsender
 Dynamik, mit Kostendruck und
Flexibilität. Die Arbeitswelt der
Zukunft werde digital, dynamisch,
interaktiv und vor allem  multi -
lokal sein. 

Mobiles Arbeiten ist räumlich und
zeitlich entgrenztes Arbeiten an
verschiedenen Orten unter Nut-
zung mobiler Endgeräte. Damit ist
nicht das Handy auf dem Weg zur
Arbeit gemeint oder die bearbei-
teten Mails abends zu Hause,
sondern Menschen, die beruflich
unterwegs sind. Diese Menschen

haben von ihrer Tätigkeit noch ein
überwiegend positives Leitbild
und schätzen daran die Vielseitig-
keit und den Handlungsspielraum.
Allerdings bedeute unterwegs
sein auch eine permanente per-
sönliche Überlastung. Reisezeit,
vielleicht kein vernünftiger Ar-
beitsplatz, fehlende soziale Kon-
takte. Durch Formalisierung, Ein-
satz „Künstlicher Intelligenz“ und
nicht persönlich durch Disponen-
ten angehalten, geraten Mitarbei-
ter immer mehr unter Druck. Es
fehlen mobilitätsbezogene Erho-
lungsmöglichkeiten. Die ständige
Erreichbarkeit und der Eingriff ins
Privatleben werden als  Stress -
faktoren eingestuft. Das positive
Leitbild gerät ins Wanken.

Festgestellt wurde in der Pren-
timo-Studie „Mobile Arbeit ge-
sund gestalten“, dass Mobilität in
der Arbeit nicht grundsätzlich
 belastend, sondern auch berei-
chernd ist. Bei mobiler Arbeit
steht der Arbeits- und Gesund-
heitsschutz vor neuen  Heraus -
forderungen. Man müsse die
 Selbstüberlastung durch eine Ge-
fährdungsbeurteilung unterstüt-
zend verhindern. Dies gelinge
durch ein differenziertes, betrieb-
liches Mobilitätsmanagement.
In der Diskussion wies Charly
Brandl, ver.di „Gute Arbeit“, auf
die Mitbestimmungsrechte hin.
Dies durchzusetzen sei eine He-
rausforderung für die Gewerk-
schaften. Es gebe schon positive
Beispiele. Bausteine hierfür seien
Gefährdungsbeurteilungen mit
zusätzlichen Faktoren, eine Betei-
ligung der Beschäftigten und die
Qualifizierung der Führungskräfte
im Umgang mit mobilem Arbei-
ten. Einig war man sich, dass am
Arbeitszeitgesetz nicht gerüttelt
werden darf.

Im Projekt „PRÄGEWELT“ stellte
sich Nick Kratzer die Frage: „Hat
das betriebliche Büro überhaupt
eine Zukunft oder liegt die Zu-
kunft im Home Office?“ Experten,
Unternehmen und Beschäftigte
sagen Ja zum betrieblichen Büro.
Neue durchgängige Büroland-

schaften, wie bei Apple und Goo-
gle in München eingerichtet, un-
terstützen diesen Trend. Doch wie
empfinden die Beschäftigten die-
ses Open Space? Bei der Befra-
gung wurden keine Unterschiede
in den Gruppen festgestellt (Alter,
Geschlecht, Hierarchie), 55 Pro-
zent waren zufrieden/sehr zufrie-
den, 25 Prozent waren unzufrie-
den. Open Space müsse man
lernen, es hat eigene Spielregeln.
Man braucht eine Strategie der
Entstörung, Menschen haben
Lieblingsplätze, und Home Office
kann als Puffer und Rückzugs-
möglichkeit genutzt werden. Die
Erfolgsfaktoren für ein Open
Space liegen in der Beteiligung
der Mitarbeiter, in der ausgewo-
genen Raumakustik, in der Raum-
gestaltung, im Klima und dem
Ausbalancieren der Spannungs-
felder. Das Open Space ist kein
Großraumbüro, sondern eine
 Bürolandschaft, und geht immer
mit einem Kulturwandel einher.

Im Workshop „Multilokale Arbeit
– Wie geht dann Führung?“
haben zwei Führungskräfte von
ihren Erfahrungen berichtet.
 Mitarbeiter wünschten sich Er-
reichbarkeit der Führungskraft,
 regelmäßigen Austausch und
Wertschätzung. Ulrich Bareiß
stellte fest, dass die Probleme der
Führungskräfte gleich seien, egal
ob lokal oder multilokal. Einzig in
der Selbstorganisation der multi-

Forschung zur mobilen Arbeit

Lost in Space?

Informationen für Mitglieder der Fachgruppe Industrie/industrielle Dienstleistungen im ver.di-Fachbereich 8 Dez. 2018Informationen für Mitglieder der Fachgruppe Industrie/industrielle Dienstleistungen im ver.di-Fachbereich 8 Dez. 2018

lokalen Führungskraft liege das
Spannungsfeld. 

Im Workshop „Gefährdungen er-
kannt … und auch gebannt?“
wurde von der Hochschule Aalen
das „Analysetool zu Gefähr-
dungsbeurteilung mobiler Arbeit“
vorgestellt. Die psychische Belas-
tung werde meist nicht beachtet.
Der von Sylvia Kraus und Kerstin
Rieder entwickelte Fragebogen
soll Gefährdungsbeurteilungen
mobiler Arbeit  unter stützen. 

Den Abschluss bildete ein Ge-
spräch mit zwei jungen  Berufs -
tätigen. Erreichbarkeit und
 Verfügbarkeit werden als selbst-
verständlich gesehen, jedoch
komme zunehmend der Wunsch
nach Abgrenzung. Einerseits fühl-
ten sie sich durch die Vielzahl an
Optionen überfordert, anderer-
seits finde ständig Selbstreflexion
statt. Durch die vielen Möglich-
keiten entstehe Druck. Zeit für 
ein Ehrenamt oder Vereinsleben
bleibe nicht. Bei der Arbeit gebe
es das Bedürfnis zum persönli-
chen Austausch. Und: Auch in
 Zukunft möchten sie ein Büro
haben, einen festen und schönen
Arbeitsplatz. W

Ulrich Bareiß, 
Christian Humburg

www.prentimo.de 
www.praegewelt.de
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Das Jahr 2018 war geprägt vom
digitalen Wandel. Mittlerweile
ist die Zahl der Konferenzen und
Veranstaltungen zu diesem
Thema nicht mehr zu überbli-
cken. Was vor fünf Jahren als
 Industrie 4.0 begann, hat an
 Dynamik gewonnen und mittler-
weile die ganze Arbeitswelt
 erfasst. Ich möchte sogar be-
haupten, dass die Auswirkungen
von Arbeit 4.0 im Dienstleis-
tungsbereich weitaus gravieren-
der sein werden, als in der klas-
sischen Industrie. Die  Industrie
liefert die technischen Voraus-
setzungen, die Anwendung wird
ganze Branchen verändern. 

Glaubt man den Forschern, so
wird der stationäre Handel zu-
gunsten des Online-Handels zu-
rückgehen. Der Gesundheits-
und Pflegebereich wird zuneh-
mend technisch unterstützt.
Durch Künstliche Intelligenz
 werden viele tägliche  Routine -
arbeiten oder einfache Bürotä-
tigkeiten in allen Bereichen
überflüssig. Ob wir am Ende
mehr Beschäftigung durch die
technische Innovationen haben

werden, oder ob jeder Zweite
sein Job verliert, das kann man
nicht vorhersagen.

Wenn man alle Risiken wegopti-
mieren möchte, dann beraubt
man sich der Zukunft, denn die
Zukunft hat keinen Masterplan.
Wir müssen mit Phantasie die
Zukunft gestalten und dürfen
keine Angst vor der digitalen
Transformation haben. Wandel
hat es in der Geschichte schon
immer gegeben, sei es vom
Jäger und Sammler zur Sesshaf-
tigkeit, sei es von der Landwirt-
schaft zur Industrie oder von
Steno und Schreibmaschine zur
Einführung von Computern. W

Ulrich Bareiß

Kommentar

Digitaler Jahresrückblick
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n standslos“ sei. Entfernt wurde
etwa ein Viertel der gemeldeten
Verstöße, die aber größtenteils
unter den vorherigen Regeln zur
Rechtswidrigkeit auch dem Rot-
stift zum Opfer gefallen wären.
Letztendlich feststellen könnten
die Rechtswidrigkeit aber nicht
die zahlreich eingestellten Ent-
scheider im Unternehmen, son-
dern nur Gerichte.

Wie Meinungsfreiheit, Diskrimi-
nierung, elegant formulierte
 Ungeheuerlichkeiten, die nicht
justiziabel sind, und Fake News
austariert werden können, darü-
ber gab es keine konkreten Vor-
schläge, auch nicht von Agnes
Bodens vom Amnesty Internatio-
nal, die Meinungsfreiheit ohne
Diskriminierung zwar forderte,
aber auch keine Lösungen parat
hatte. 

Diplomatie und Politik

Die politisch-diplomatische Seite
der Möglichkeiten im Cyberraum
fand beim Internet Governance
Forum ebenfalls ihren Nieder-
schlag, wobei Botschafter Thomas
Fitschen, Cyberkoordinator im
Auswärtigen Amt, betonte, es
gehe nicht um „Cyberfrieden oder
Cyberkrieg“, sondern um die
„alte Frage von Krieg und Frie-
den“, nur in einem neuen Raum,
mit einer neuen Methode. Seit
1998 debattiere darüber die UNO,
die sich zumindest 2010 geeinigt
habe, dass das Völkerrecht im In-
ternet gelte. Keinen Konsens gebe
es bisher, welche Sanktionen Ver-
stöße haben sollten. Vielfach wür-
den „Angriffe“ inoffiziell verhan-
delt, da der Angegriffene sonst
seine Verteidigungsstrategie offen
legen müsse, berichtete Torsten
Corall vom NATO Cyber Defence
Center in Tallinn/Estland. Für eine
Einmischung der Zivilgesellschaft
zur Cybersicherheit in den eige-
nen Ländern und bei der Formu-
lierung von Normen plädierte
Julia Schütze von der Stiftung
Neue Verantwortung.

Das Internationale Internet Go-
vernance Forum, das dieses Jahr
in Paris tagte, wird im kommen-
den Jahr in Berlin zu Gast sein. W

Susanne Stracke-Neumann

Meldewegen und Transparenzbe-
richten der Unternehmen, zum Ju-
gendschutz und der Kennzeich-
nung von Social Bots sowie zu
Put-Back-Verfahren für fälschlich
Gelöschtes.

Das NetzDG ist seit Januar 2018
vollständig in Kraft, doch die Dis-

Informationen für Mitglieder der Fachgruppe Industrie/industrielle Dienstleistungen im ver.di-Fachbereich 8 Dez. 2018

kussionen sind seither nicht leiser
geworden, wie sinnvoll und hilf-
reich das Gesetz zur Bekämpfung
von Hass, Diskriminierung und
anderen strafbaren Inhalten auf
den sogenannten Sozialen Platt-
formen ist. Ein Vorteil sei die
Pflicht zu einer in Deutschland
 registrierten Adresse der Platt-
form-Unternehmen, über die sie
auf dem Rechtsweg erreichbar
sind.

Zu einer Auseinandersetzung kam
es zwischen dem Richter und
 Referent im Justizministerium 
Dr. Daniel Holznagel und Google-
 Vetreter Dr. Arnd Haller über die
24-Stunden-Frist zur Löschung
eindeutig rechtswidriger Inhalte
und die Wochenfrist bei nicht ein-
deutig rechtswidrigen Inhalten.
Haller fühlte sich „getrieben“,
 gerade durch die hohe Zahl der
Grenzfälle, die auch in der Recht-
sprechung nicht immer eindeutig
entschieden würden, manche
 Urteile würden bei  „Äußerungs -
 delikten“ in der zweiten Instanz
 wieder aufgehoben. 

Haller warnte vor dem in der Dis-
kussion benutzten Begriff des
„Wiederherstellungsrechts“, da
dies von Juristen als eine Veröf-
fentlichungspflicht für alle nicht-
rechtswidrigen Inhalte interpre-
tiert werden könnte. Hier wolle
Google (Youtube, Google+) wei-
ter die eigenen Standards befol-
gen und beispielsweise Pornogra-
fie verhindern. Bei Google hat es
durch die sehr einfachen Melde-
wege eine Welle von rund
210.000 Löschverlangen in den
ersten sechs Monaten gegeben,
wovon laut Haller gut die Hälfte
eher „Quatsch, Spam und gegen-

nalabteilungen, sondern auch mit
Betriebsräten ein wesentliches
Element der Transparenz und der
„Zweckhaftigkeit der Digitalisie-
rung“. Nicht alles, was möglich
sei, sei im kulturellen Kontext der
jeweiligen Arbeitswelt auch sinn-
voll.

Diskussion um NetzDG 
geht weiter

„Das NetzDG muss novelliert
werden“, forderte die grüne Bun-
destagsabgeordnete und frühere
Ministerin Renate Künast. Des-
halb habe die Fraktion Bündnis
90/die Grünen einen Antrag in
den Bundestag eingebracht, um
das Thema wieder auf die Tages-
ordnung zu setzen. Nach ihrer An-
sicht fehlen im Netzdurchset-
zungsgesetz klare Regeln zu

Weiter von Seite 1

In Berlin tagte das Internet Governance Forum Deutschland.

„Leadership for Syria/Füh-
rungskräfte für Syrien“ hieß
ein Projekt des Deutschen
Akademischen Austauschdien-
stes (DAAD), das syrische Stu-
dierende in ihrer Ausbildung
für einen künftigen Wiederauf-
bau Syriens unterstützte, ge-
rade auch im Ingenieur- und
Naturwissenschaftsbereich.

Das DAAD-Projekt startete im
Wintersemester 2015/2016 mit
221 Stipendien und wurde vom
Auswärtigen Amt und dem Wis-
senschaftsministerium Nordrhein-
Westfalen mit insgesamt 20,3
Millionen Euro finanziert. „Die
Ausbildung junger Syrerinnen und
Syrer in Deutschland ist eine In-
vestition in die Zukunft Syriens,
wenn dieser schreckliche Konflikt
einmal beendet ist“, erklärte Au-
ßenminister Heiko Maas bei der
offiziellen Abschlussveranstaltung
in Berlin. Für alle Stipendiatinnen
und Stipendiaten gehörte ein Be-
gleitprogramm des DAAD dazu,
das in gesellschaftliche, politische,
wissenschaftliche und ökonomi-

hörte. Der Deutsche Akademische
Austauschdienst hat ihn in sein
Programm aufgenommen, ihm
bei der Suche nach dem Studien-
platz in Karlsruhe und den Rege-
lungen zum Aufenthalt geholfen.

In Karlsruhe hat er seinen Master
im Fach „Water Resources Engi-
neering“ mit einer Arbeit zu
Hochwasserrisiken am Kocher,
einem Nebenfluss des Neckars,
absolviert. Jetzt ist er als Dokto-
rand am Helmholtz-Zentrum zur
Umweltforschung, Bereich Seen-

sche Strukturen demokratischer
Systeme einführt.

Einer dieser Stipendiaten ist
 Muhammed Shikhani, inzwischen
auch ver.di-Mitglied. Shikhani
wurde 1987 in Yabroud, einem
Berggebiet 70 Kilometer nördlich
von Damaskus, geboren. An der
Universität in Damaskus hat er
Bauingenieurwesen studiert.
2013 ging er in den Libanon, wo
er in den sozialen Medien von
einem europäischen Programm
für syrische Masterstudierende

forschung, in Magdeburg. Um-
weltschutz war in Syrien nicht
sein Thema. Der Student zählte
eher darauf, dass das Bauge-
werbe in Syrien hohes Ansehen
hatte. Im Libanon hat er dann bei
Luxusbauprojekten mitgewirkt,
doch mit schlechtem Gewissen. 

Das Studium in Deutschland bot
die Möglichkeit, sich für eine
nachhaltige Entwicklung zu spe-
zialisieren und für künftige  Auf -
gaben in seiner Heimat: „Als ich
mich 2014 bewarb, war die
 Situation völlig anders, auch die
Hoffnungen waren anders. Ich
wünschte mir zukünftige Chan-
cen, am Aufbau einer neuen Ge-
sellschaft teilzunehmen und das
erworbene Wissen und die Werte,
die ich übernommen hatte, wei-
terzugeben.“ Jetzt sieht er wenig
Raum für Hilfe von außen und
wenig Möglichkeiten für kritische
Syrer im Ausland, sich beim
 Wiederaufbau in der Heimat ein-
zubringen. W

Susanne Stracke-Neumann

DAAD-Projekt

Ausbildung für eine Zukunft in Syrien 

Das EU-Parlament und der
Europäische Rat haben im
Frühjahr 2016 die Daten-
schutzgrundverordnung
(DSGVO) verabschiedet. 
Seit 25. Mai 2018 ist sie in
Deutschland wirksam, glei-
chermaßen mit dem neuen
 Bundesdaten schutz gesetz,
das die alte Datenschutz-
Richtlinie von 1995 ersetzt.

Jede Datenverarbeitung muss
eine gesetzliche Erlaubnis
haben. Die Grundprinzipien für
den Datenschutz sind Daten-
sparsamkeit, Erforderlichkeit,
Zweckbindung und Transparenz.

So weit, so gut. Aber was heißt
das in der praktischen Anwen-
dung für uns, die Mitglieder und

ehrenamtlichen und hauptamtli-
chen Verantwortlichen in ver.di?
Bei ver.di findet man unter
 „Datenschutz“ lediglich Hin-
weise auf den Schutz von Daten-
verarbeitung Betroffener.
https://tinyurl.com/y9avb29j

Die Bundesbeauftragte für den
Datenschutz und die Informati-
onsfreiheit hat zwar eine Bro-
schüre über die DSGVO heraus-
gegeben, die informieren und
helfen soll. Das Werk ist im A5-
Format gute 1,5 Zentimeter dick,
kann aber eigentlich nur mit
 Unterstützung durch Fachjuristen
verstanden werden.

Ratschläge für Internetseiten-Be-
treiber gibt es in der  medien -
politischen Publikation ver.dis

„M – Menschen Machen
 Medien“ und bei Mediafon:
https://tinyurl.com/yd5p25b6
https://tinyurl.com/yaxyf3vv 

Aber auch dort werden Zweifel
und Uneinigkeiten in der Bewer-
tung von Details der DSGVO
durch Fachleute genannt.

Was geschieht jedoch, wenn
man meint, man handle nach der
DSGVO rechtens, aber man ver-
letzt das Gesetz trotzdem? Ste-
hen da schon die Abmahnungs-
Juristen in den Startlöchern oder
muss man sogar mit härteren
Strafen rechnen?

Oder „versteckt“ man sich bes-
ser hinter dem Hinweis auf die
DSGVO, wenn man kein Risiko

bei der Freigabe oder Verarbei-
tung von Daten eingehen
möchte, was letztendlich aber
zur Lähmung der gewerkschaft-
lichen Arbeit führen kann?

Es müsste vom Gesetzgeber
eine klare, für den Laien ver-
ständliche „Betriebsanleitung“
über erlaubte und verbotene
 Datenanwendungen herausge-
geben werden, oder ver.di
müsste auch den  Ehrenamt -
lichen verbindliche  Verhaltens -
regeln an die Hand geben, um
den  an gestrebten Datenschutz
und den Schutz der Anwender
zu  er reichen. W

Uwe Bohm

Zwischenruf zur DSGVO

Betriebsanleitung für Laien

Als Absolvent des DAAD-Programms referiert Muhammed Shikhani
im September beim „European Policy Center“ in Brüssel.
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Berufliche räumliche Mobilität
gewinnt in zahlreichen Bran-
chen stark an Bedeutung:
Ortsunabhängiges Arbeiten
wird immer verbreiteter.

Zwei vom  Bundesforschungs -
ministerium (BMBF) geförderte
Projekte haben ihren Abschluss
gefunden: „Prentimo“ unter-
suchte die präventionsorientierte
Gestaltung mobiler Arbeit für
Menschen, die beruflich viel un-
terwegs sind. „PRÄGEWELT“
 erforschte die präventionsorien-
tierte Gestaltung neuer Arbeits-
welten und ging der Frage nach,
wie sich das Open Space (Offenes
Büro) auf die Arbeit und die Ge-
sundheit auswirkt.

Die Abschlusstagung mit dem
Titel „Lost in Space? Mobile
 Arbeit und offene Büroräume
 präventionsorientiert gestalten“
zeigte, dass der „Arbeitsplatz“ 
oft nicht ein fester Ort ist:
Schreibtisch oder Besprechungs-
raum, Küche oder Fokusbox,
Home  Office oder Café, Zug oder
Flughafen. Kurz: Arbeit wird
„multi lokal“, Raum ein  betrieb -
liches Gestaltungsfeld.

Prävention

Dr. Gerlinde Vogl, Uni Oldenburg,
und Dr. Nick Kratzer vom Institut
für Sozialwissenschaftliche For-
schung (ISF) München erläuterten
einführend, Prävention setze in
der Gegenwart an. Ausgangs-
punkt ist daher die heutige
 Arbeitswelt mit wachsender
 Dynamik, mit Kostendruck und
Flexibilität. Die Arbeitswelt der
Zukunft werde digital, dynamisch,
interaktiv und vor allem  multi -
lokal sein. 

Mobiles Arbeiten ist räumlich und
zeitlich entgrenztes Arbeiten an
verschiedenen Orten unter Nut-
zung mobiler Endgeräte. Damit ist
nicht das Handy auf dem Weg zur
Arbeit gemeint oder die bearbei-
teten Mails abends zu Hause,
sondern Menschen, die beruflich
unterwegs sind. Diese Menschen

haben von ihrer Tätigkeit noch ein
überwiegend positives Leitbild
und schätzen daran die Vielseitig-
keit und den Handlungsspielraum.
Allerdings bedeute unterwegs
sein auch eine permanente per-
sönliche Überlastung. Reisezeit,
vielleicht kein vernünftiger Ar-
beitsplatz, fehlende soziale Kon-
takte. Durch Formalisierung, Ein-
satz „Künstlicher Intelligenz“ und
nicht persönlich durch Disponen-
ten angehalten, geraten Mitarbei-
ter immer mehr unter Druck. Es
fehlen mobilitätsbezogene Erho-
lungsmöglichkeiten. Die ständige
Erreichbarkeit und der Eingriff ins
Privatleben werden als  Stress -
faktoren eingestuft. Das positive
Leitbild gerät ins Wanken.

Festgestellt wurde in der Pren-
timo-Studie „Mobile Arbeit ge-
sund gestalten“, dass Mobilität in
der Arbeit nicht grundsätzlich
 belastend, sondern auch berei-
chernd ist. Bei mobiler Arbeit
steht der Arbeits- und Gesund-
heitsschutz vor neuen  Heraus -
forderungen. Man müsse die
 Selbstüberlastung durch eine Ge-
fährdungsbeurteilung unterstüt-
zend verhindern. Dies gelinge
durch ein differenziertes, betrieb-
liches Mobilitätsmanagement.
In der Diskussion wies Charly
Brandl, ver.di „Gute Arbeit“, auf
die Mitbestimmungsrechte hin.
Dies durchzusetzen sei eine He-
rausforderung für die Gewerk-
schaften. Es gebe schon positive
Beispiele. Bausteine hierfür seien
Gefährdungsbeurteilungen mit
zusätzlichen Faktoren, eine Betei-
ligung der Beschäftigten und die
Qualifizierung der Führungskräfte
im Umgang mit mobilem Arbei-
ten. Einig war man sich, dass am
Arbeitszeitgesetz nicht gerüttelt
werden darf.

Im Projekt „PRÄGEWELT“ stellte
sich Nick Kratzer die Frage: „Hat
das betriebliche Büro überhaupt
eine Zukunft oder liegt die Zu-
kunft im Home Office?“ Experten,
Unternehmen und Beschäftigte
sagen Ja zum betrieblichen Büro.
Neue durchgängige Büroland-

schaften, wie bei Apple und Goo-
gle in München eingerichtet, un-
terstützen diesen Trend. Doch wie
empfinden die Beschäftigten die-
ses Open Space? Bei der Befra-
gung wurden keine Unterschiede
in den Gruppen festgestellt (Alter,
Geschlecht, Hierarchie), 55 Pro-
zent waren zufrieden/sehr zufrie-
den, 25 Prozent waren unzufrie-
den. Open Space müsse man
lernen, es hat eigene Spielregeln.
Man braucht eine Strategie der
Entstörung, Menschen haben
Lieblingsplätze, und Home Office
kann als Puffer und Rückzugs-
möglichkeit genutzt werden. Die
Erfolgsfaktoren für ein Open
Space liegen in der Beteiligung
der Mitarbeiter, in der ausgewo-
genen Raumakustik, in der Raum-
gestaltung, im Klima und dem
Ausbalancieren der Spannungs-
felder. Das Open Space ist kein
Großraumbüro, sondern eine
 Bürolandschaft, und geht immer
mit einem Kulturwandel einher.

Im Workshop „Multilokale Arbeit
– Wie geht dann Führung?“
haben zwei Führungskräfte von
ihren Erfahrungen berichtet.
 Mitarbeiter wünschten sich Er-
reichbarkeit der Führungskraft,
 regelmäßigen Austausch und
Wertschätzung. Ulrich Bareiß
stellte fest, dass die Probleme der
Führungskräfte gleich seien, egal
ob lokal oder multilokal. Einzig in
der Selbstorganisation der multi-

Forschung zur mobilen Arbeit

Lost in Space?
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lokalen Führungskraft liege das
Spannungsfeld. 

Im Workshop „Gefährdungen er-
kannt … und auch gebannt?“
wurde von der Hochschule Aalen
das „Analysetool zu Gefähr-
dungsbeurteilung mobiler Arbeit“
vorgestellt. Die psychische Belas-
tung werde meist nicht beachtet.
Der von Sylvia Kraus und Kerstin
Rieder entwickelte Fragebogen
soll Gefährdungsbeurteilungen
mobiler Arbeit  unter stützen. 

Den Abschluss bildete ein Ge-
spräch mit zwei jungen  Berufs -
tätigen. Erreichbarkeit und
 Verfügbarkeit werden als selbst-
verständlich gesehen, jedoch
komme zunehmend der Wunsch
nach Abgrenzung. Einerseits fühl-
ten sie sich durch die Vielzahl an
Optionen überfordert, anderer-
seits finde ständig Selbstreflexion
statt. Durch die vielen Möglich-
keiten entstehe Druck. Zeit für 
ein Ehrenamt oder Vereinsleben
bleibe nicht. Bei der Arbeit gebe
es das Bedürfnis zum persönli-
chen Austausch. Und: Auch in
 Zukunft möchten sie ein Büro
haben, einen festen und schönen
Arbeitsplatz. W

Ulrich Bareiß, 
Christian Humburg

www.prentimo.de 
www.praegewelt.de
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Das Jahr 2018 war geprägt vom
digitalen Wandel. Mittlerweile
ist die Zahl der Konferenzen und
Veranstaltungen zu diesem
Thema nicht mehr zu überbli-
cken. Was vor fünf Jahren als
 Industrie 4.0 begann, hat an
 Dynamik gewonnen und mittler-
weile die ganze Arbeitswelt
 erfasst. Ich möchte sogar be-
haupten, dass die Auswirkungen
von Arbeit 4.0 im Dienstleis-
tungsbereich weitaus gravieren-
der sein werden, als in der klas-
sischen Industrie. Die  Industrie
liefert die technischen Voraus-
setzungen, die Anwendung wird
ganze Branchen verändern. 

Glaubt man den Forschern, so
wird der stationäre Handel zu-
gunsten des Online-Handels zu-
rückgehen. Der Gesundheits-
und Pflegebereich wird zuneh-
mend technisch unterstützt.
Durch Künstliche Intelligenz
 werden viele tägliche  Routine -
arbeiten oder einfache Bürotä-
tigkeiten in allen Bereichen
überflüssig. Ob wir am Ende
mehr Beschäftigung durch die
technische Innovationen haben

werden, oder ob jeder Zweite
sein Job verliert, das kann man
nicht vorhersagen.

Wenn man alle Risiken wegopti-
mieren möchte, dann beraubt
man sich der Zukunft, denn die
Zukunft hat keinen Masterplan.
Wir müssen mit Phantasie die
Zukunft gestalten und dürfen
keine Angst vor der digitalen
Transformation haben. Wandel
hat es in der Geschichte schon
immer gegeben, sei es vom
Jäger und Sammler zur Sesshaf-
tigkeit, sei es von der Landwirt-
schaft zur Industrie oder von
Steno und Schreibmaschine zur
Einführung von Computern. W

Ulrich Bareiß

Kommentar

Digitaler Jahresrückblick
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n standslos“ sei. Entfernt wurde
etwa ein Viertel der gemeldeten
Verstöße, die aber größtenteils
unter den vorherigen Regeln zur
Rechtswidrigkeit auch dem Rot-
stift zum Opfer gefallen wären.
Letztendlich feststellen könnten
die Rechtswidrigkeit aber nicht
die zahlreich eingestellten Ent-
scheider im Unternehmen, son-
dern nur Gerichte.

Wie Meinungsfreiheit, Diskrimi-
nierung, elegant formulierte
 Ungeheuerlichkeiten, die nicht
justiziabel sind, und Fake News
austariert werden können, darü-
ber gab es keine konkreten Vor-
schläge, auch nicht von Agnes
Bodens vom Amnesty Internatio-
nal, die Meinungsfreiheit ohne
Diskriminierung zwar forderte,
aber auch keine Lösungen parat
hatte. 

Diplomatie und Politik

Die politisch-diplomatische Seite
der Möglichkeiten im Cyberraum
fand beim Internet Governance
Forum ebenfalls ihren Nieder-
schlag, wobei Botschafter Thomas
Fitschen, Cyberkoordinator im
Auswärtigen Amt, betonte, es
gehe nicht um „Cyberfrieden oder
Cyberkrieg“, sondern um die
„alte Frage von Krieg und Frie-
den“, nur in einem neuen Raum,
mit einer neuen Methode. Seit
1998 debattiere darüber die UNO,
die sich zumindest 2010 geeinigt
habe, dass das Völkerrecht im In-
ternet gelte. Keinen Konsens gebe
es bisher, welche Sanktionen Ver-
stöße haben sollten. Vielfach wür-
den „Angriffe“ inoffiziell verhan-
delt, da der Angegriffene sonst
seine Verteidigungsstrategie offen
legen müsse, berichtete Torsten
Corall vom NATO Cyber Defence
Center in Tallinn/Estland. Für eine
Einmischung der Zivilgesellschaft
zur Cybersicherheit in den eige-
nen Ländern und bei der Formu-
lierung von Normen plädierte
Julia Schütze von der Stiftung
Neue Verantwortung.

Das Internationale Internet Go-
vernance Forum, das dieses Jahr
in Paris tagte, wird im kommen-
den Jahr in Berlin zu Gast sein. W

Susanne Stracke-Neumann

Meldewegen und Transparenzbe-
richten der Unternehmen, zum Ju-
gendschutz und der Kennzeich-
nung von Social Bots sowie zu
Put-Back-Verfahren für fälschlich
Gelöschtes.

Das NetzDG ist seit Januar 2018
vollständig in Kraft, doch die Dis-
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kussionen sind seither nicht leiser
geworden, wie sinnvoll und hilf-
reich das Gesetz zur Bekämpfung
von Hass, Diskriminierung und
anderen strafbaren Inhalten auf
den sogenannten Sozialen Platt-
formen ist. Ein Vorteil sei die
Pflicht zu einer in Deutschland
 registrierten Adresse der Platt-
form-Unternehmen, über die sie
auf dem Rechtsweg erreichbar
sind.

Zu einer Auseinandersetzung kam
es zwischen dem Richter und
 Referent im Justizministerium 
Dr. Daniel Holznagel und Google-
 Vetreter Dr. Arnd Haller über die
24-Stunden-Frist zur Löschung
eindeutig rechtswidriger Inhalte
und die Wochenfrist bei nicht ein-
deutig rechtswidrigen Inhalten.
Haller fühlte sich „getrieben“,
 gerade durch die hohe Zahl der
Grenzfälle, die auch in der Recht-
sprechung nicht immer eindeutig
entschieden würden, manche
 Urteile würden bei  „Äußerungs -
 delikten“ in der zweiten Instanz
 wieder aufgehoben. 

Haller warnte vor dem in der Dis-
kussion benutzten Begriff des
„Wiederherstellungsrechts“, da
dies von Juristen als eine Veröf-
fentlichungspflicht für alle nicht-
rechtswidrigen Inhalte interpre-
tiert werden könnte. Hier wolle
Google (Youtube, Google+) wei-
ter die eigenen Standards befol-
gen und beispielsweise Pornogra-
fie verhindern. Bei Google hat es
durch die sehr einfachen Melde-
wege eine Welle von rund
210.000 Löschverlangen in den
ersten sechs Monaten gegeben,
wovon laut Haller gut die Hälfte
eher „Quatsch, Spam und gegen-

nalabteilungen, sondern auch mit
Betriebsräten ein wesentliches
Element der Transparenz und der
„Zweckhaftigkeit der Digitalisie-
rung“. Nicht alles, was möglich
sei, sei im kulturellen Kontext der
jeweiligen Arbeitswelt auch sinn-
voll.

Diskussion um NetzDG 
geht weiter

„Das NetzDG muss novelliert
werden“, forderte die grüne Bun-
destagsabgeordnete und frühere
Ministerin Renate Künast. Des-
halb habe die Fraktion Bündnis
90/die Grünen einen Antrag in
den Bundestag eingebracht, um
das Thema wieder auf die Tages-
ordnung zu setzen. Nach ihrer An-
sicht fehlen im Netzdurchset-
zungsgesetz klare Regeln zu

Weiter von Seite 1

In Berlin tagte das Internet Governance Forum Deutschland.

„Leadership for Syria/Füh-
rungskräfte für Syrien“ hieß
ein Projekt des Deutschen
Akademischen Austauschdien-
stes (DAAD), das syrische Stu-
dierende in ihrer Ausbildung
für einen künftigen Wiederauf-
bau Syriens unterstützte, ge-
rade auch im Ingenieur- und
Naturwissenschaftsbereich.

Das DAAD-Projekt startete im
Wintersemester 2015/2016 mit
221 Stipendien und wurde vom
Auswärtigen Amt und dem Wis-
senschaftsministerium Nordrhein-
Westfalen mit insgesamt 20,3
Millionen Euro finanziert. „Die
Ausbildung junger Syrerinnen und
Syrer in Deutschland ist eine In-
vestition in die Zukunft Syriens,
wenn dieser schreckliche Konflikt
einmal beendet ist“, erklärte Au-
ßenminister Heiko Maas bei der
offiziellen Abschlussveranstaltung
in Berlin. Für alle Stipendiatinnen
und Stipendiaten gehörte ein Be-
gleitprogramm des DAAD dazu,
das in gesellschaftliche, politische,
wissenschaftliche und ökonomi-

hörte. Der Deutsche Akademische
Austauschdienst hat ihn in sein
Programm aufgenommen, ihm
bei der Suche nach dem Studien-
platz in Karlsruhe und den Rege-
lungen zum Aufenthalt geholfen.

In Karlsruhe hat er seinen Master
im Fach „Water Resources Engi-
neering“ mit einer Arbeit zu
Hochwasserrisiken am Kocher,
einem Nebenfluss des Neckars,
absolviert. Jetzt ist er als Dokto-
rand am Helmholtz-Zentrum zur
Umweltforschung, Bereich Seen-

sche Strukturen demokratischer
Systeme einführt.

Einer dieser Stipendiaten ist
 Muhammed Shikhani, inzwischen
auch ver.di-Mitglied. Shikhani
wurde 1987 in Yabroud, einem
Berggebiet 70 Kilometer nördlich
von Damaskus, geboren. An der
Universität in Damaskus hat er
Bauingenieurwesen studiert.
2013 ging er in den Libanon, wo
er in den sozialen Medien von
einem europäischen Programm
für syrische Masterstudierende

forschung, in Magdeburg. Um-
weltschutz war in Syrien nicht
sein Thema. Der Student zählte
eher darauf, dass das Bauge-
werbe in Syrien hohes Ansehen
hatte. Im Libanon hat er dann bei
Luxusbauprojekten mitgewirkt,
doch mit schlechtem Gewissen. 

Das Studium in Deutschland bot
die Möglichkeit, sich für eine
nachhaltige Entwicklung zu spe-
zialisieren und für künftige  Auf -
gaben in seiner Heimat: „Als ich
mich 2014 bewarb, war die
 Situation völlig anders, auch die
Hoffnungen waren anders. Ich
wünschte mir zukünftige Chan-
cen, am Aufbau einer neuen Ge-
sellschaft teilzunehmen und das
erworbene Wissen und die Werte,
die ich übernommen hatte, wei-
terzugeben.“ Jetzt sieht er wenig
Raum für Hilfe von außen und
wenig Möglichkeiten für kritische
Syrer im Ausland, sich beim
 Wiederaufbau in der Heimat ein-
zubringen. W

Susanne Stracke-Neumann

DAAD-Projekt

Ausbildung für eine Zukunft in Syrien 

Das EU-Parlament und der
Europäische Rat haben im
Frühjahr 2016 die Daten-
schutzgrundverordnung
(DSGVO) verabschiedet. 
Seit 25. Mai 2018 ist sie in
Deutschland wirksam, glei-
chermaßen mit dem neuen
 Bundesdaten schutz gesetz,
das die alte Datenschutz-
Richtlinie von 1995 ersetzt.

Jede Datenverarbeitung muss
eine gesetzliche Erlaubnis
haben. Die Grundprinzipien für
den Datenschutz sind Daten-
sparsamkeit, Erforderlichkeit,
Zweckbindung und Transparenz.

So weit, so gut. Aber was heißt
das in der praktischen Anwen-
dung für uns, die Mitglieder und

ehrenamtlichen und hauptamtli-
chen Verantwortlichen in ver.di?
Bei ver.di findet man unter
 „Datenschutz“ lediglich Hin-
weise auf den Schutz von Daten-
verarbeitung Betroffener.
https://tinyurl.com/y9avb29j

Die Bundesbeauftragte für den
Datenschutz und die Informati-
onsfreiheit hat zwar eine Bro-
schüre über die DSGVO heraus-
gegeben, die informieren und
helfen soll. Das Werk ist im A5-
Format gute 1,5 Zentimeter dick,
kann aber eigentlich nur mit
 Unterstützung durch Fachjuristen
verstanden werden.

Ratschläge für Internetseiten-Be-
treiber gibt es in der  medien -
politischen Publikation ver.dis

„M – Menschen Machen
 Medien“ und bei Mediafon:
https://tinyurl.com/yd5p25b6
https://tinyurl.com/yaxyf3vv 

Aber auch dort werden Zweifel
und Uneinigkeiten in der Bewer-
tung von Details der DSGVO
durch Fachleute genannt.

Was geschieht jedoch, wenn
man meint, man handle nach der
DSGVO rechtens, aber man ver-
letzt das Gesetz trotzdem? Ste-
hen da schon die Abmahnungs-
Juristen in den Startlöchern oder
muss man sogar mit härteren
Strafen rechnen?

Oder „versteckt“ man sich bes-
ser hinter dem Hinweis auf die
DSGVO, wenn man kein Risiko

bei der Freigabe oder Verarbei-
tung von Daten eingehen
möchte, was letztendlich aber
zur Lähmung der gewerkschaft-
lichen Arbeit führen kann?

Es müsste vom Gesetzgeber
eine klare, für den Laien ver-
ständliche „Betriebsanleitung“
über erlaubte und verbotene
 Datenanwendungen herausge-
geben werden, oder ver.di
müsste auch den  Ehrenamt -
lichen verbindliche  Verhaltens -
regeln an die Hand geben, um
den  an gestrebten Datenschutz
und den Schutz der Anwender
zu  er reichen. W

Uwe Bohm

Zwischenruf zur DSGVO

Betriebsanleitung für Laien

Als Absolvent des DAAD-Programms referiert Muhammed Shikhani
im September beim „European Policy Center“ in Brüssel.
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Berufliche räumliche Mobilität
gewinnt in zahlreichen Bran-
chen stark an Bedeutung:
Ortsunabhängiges Arbeiten
wird immer verbreiteter.

Zwei vom  Bundesforschungs -
ministerium (BMBF) geförderte
Projekte haben ihren Abschluss
gefunden: „Prentimo“ unter-
suchte die präventionsorientierte
Gestaltung mobiler Arbeit für
Menschen, die beruflich viel un-
terwegs sind. „PRÄGEWELT“
 erforschte die präventionsorien-
tierte Gestaltung neuer Arbeits-
welten und ging der Frage nach,
wie sich das Open Space (Offenes
Büro) auf die Arbeit und die Ge-
sundheit auswirkt.

Die Abschlusstagung mit dem
Titel „Lost in Space? Mobile
 Arbeit und offene Büroräume
 präventionsorientiert gestalten“
zeigte, dass der „Arbeitsplatz“ 
oft nicht ein fester Ort ist:
Schreibtisch oder Besprechungs-
raum, Küche oder Fokusbox,
Home  Office oder Café, Zug oder
Flughafen. Kurz: Arbeit wird
„multi lokal“, Raum ein  betrieb -
liches Gestaltungsfeld.

Prävention

Dr. Gerlinde Vogl, Uni Oldenburg,
und Dr. Nick Kratzer vom Institut
für Sozialwissenschaftliche For-
schung (ISF) München erläuterten
einführend, Prävention setze in
der Gegenwart an. Ausgangs-
punkt ist daher die heutige
 Arbeitswelt mit wachsender
 Dynamik, mit Kostendruck und
Flexibilität. Die Arbeitswelt der
Zukunft werde digital, dynamisch,
interaktiv und vor allem  multi -
lokal sein. 

Mobiles Arbeiten ist räumlich und
zeitlich entgrenztes Arbeiten an
verschiedenen Orten unter Nut-
zung mobiler Endgeräte. Damit ist
nicht das Handy auf dem Weg zur
Arbeit gemeint oder die bearbei-
teten Mails abends zu Hause,
sondern Menschen, die beruflich
unterwegs sind. Diese Menschen

haben von ihrer Tätigkeit noch ein
überwiegend positives Leitbild
und schätzen daran die Vielseitig-
keit und den Handlungsspielraum.
Allerdings bedeute unterwegs
sein auch eine permanente per-
sönliche Überlastung. Reisezeit,
vielleicht kein vernünftiger Ar-
beitsplatz, fehlende soziale Kon-
takte. Durch Formalisierung, Ein-
satz „Künstlicher Intelligenz“ und
nicht persönlich durch Disponen-
ten angehalten, geraten Mitarbei-
ter immer mehr unter Druck. Es
fehlen mobilitätsbezogene Erho-
lungsmöglichkeiten. Die ständige
Erreichbarkeit und der Eingriff ins
Privatleben werden als  Stress -
faktoren eingestuft. Das positive
Leitbild gerät ins Wanken.

Festgestellt wurde in der Pren-
timo-Studie „Mobile Arbeit ge-
sund gestalten“, dass Mobilität in
der Arbeit nicht grundsätzlich
 belastend, sondern auch berei-
chernd ist. Bei mobiler Arbeit
steht der Arbeits- und Gesund-
heitsschutz vor neuen  Heraus -
forderungen. Man müsse die
 Selbstüberlastung durch eine Ge-
fährdungsbeurteilung unterstüt-
zend verhindern. Dies gelinge
durch ein differenziertes, betrieb-
liches Mobilitätsmanagement.
In der Diskussion wies Charly
Brandl, ver.di „Gute Arbeit“, auf
die Mitbestimmungsrechte hin.
Dies durchzusetzen sei eine He-
rausforderung für die Gewerk-
schaften. Es gebe schon positive
Beispiele. Bausteine hierfür seien
Gefährdungsbeurteilungen mit
zusätzlichen Faktoren, eine Betei-
ligung der Beschäftigten und die
Qualifizierung der Führungskräfte
im Umgang mit mobilem Arbei-
ten. Einig war man sich, dass am
Arbeitszeitgesetz nicht gerüttelt
werden darf.

Im Projekt „PRÄGEWELT“ stellte
sich Nick Kratzer die Frage: „Hat
das betriebliche Büro überhaupt
eine Zukunft oder liegt die Zu-
kunft im Home Office?“ Experten,
Unternehmen und Beschäftigte
sagen Ja zum betrieblichen Büro.
Neue durchgängige Büroland-

schaften, wie bei Apple und Goo-
gle in München eingerichtet, un-
terstützen diesen Trend. Doch wie
empfinden die Beschäftigten die-
ses Open Space? Bei der Befra-
gung wurden keine Unterschiede
in den Gruppen festgestellt (Alter,
Geschlecht, Hierarchie), 55 Pro-
zent waren zufrieden/sehr zufrie-
den, 25 Prozent waren unzufrie-
den. Open Space müsse man
lernen, es hat eigene Spielregeln.
Man braucht eine Strategie der
Entstörung, Menschen haben
Lieblingsplätze, und Home Office
kann als Puffer und Rückzugs-
möglichkeit genutzt werden. Die
Erfolgsfaktoren für ein Open
Space liegen in der Beteiligung
der Mitarbeiter, in der ausgewo-
genen Raumakustik, in der Raum-
gestaltung, im Klima und dem
Ausbalancieren der Spannungs-
felder. Das Open Space ist kein
Großraumbüro, sondern eine
 Bürolandschaft, und geht immer
mit einem Kulturwandel einher.

Im Workshop „Multilokale Arbeit
– Wie geht dann Führung?“
haben zwei Führungskräfte von
ihren Erfahrungen berichtet.
 Mitarbeiter wünschten sich Er-
reichbarkeit der Führungskraft,
 regelmäßigen Austausch und
Wertschätzung. Ulrich Bareiß
stellte fest, dass die Probleme der
Führungskräfte gleich seien, egal
ob lokal oder multilokal. Einzig in
der Selbstorganisation der multi-

Forschung zur mobilen Arbeit

Lost in Space?
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lokalen Führungskraft liege das
Spannungsfeld. 

Im Workshop „Gefährdungen er-
kannt … und auch gebannt?“
wurde von der Hochschule Aalen
das „Analysetool zu Gefähr-
dungsbeurteilung mobiler Arbeit“
vorgestellt. Die psychische Belas-
tung werde meist nicht beachtet.
Der von Sylvia Kraus und Kerstin
Rieder entwickelte Fragebogen
soll Gefährdungsbeurteilungen
mobiler Arbeit  unter stützen. 

Den Abschluss bildete ein Ge-
spräch mit zwei jungen  Berufs -
tätigen. Erreichbarkeit und
 Verfügbarkeit werden als selbst-
verständlich gesehen, jedoch
komme zunehmend der Wunsch
nach Abgrenzung. Einerseits fühl-
ten sie sich durch die Vielzahl an
Optionen überfordert, anderer-
seits finde ständig Selbstreflexion
statt. Durch die vielen Möglich-
keiten entstehe Druck. Zeit für 
ein Ehrenamt oder Vereinsleben
bleibe nicht. Bei der Arbeit gebe
es das Bedürfnis zum persönli-
chen Austausch. Und: Auch in
 Zukunft möchten sie ein Büro
haben, einen festen und schönen
Arbeitsplatz. W

Ulrich Bareiß, 
Christian Humburg

www.prentimo.de 
www.praegewelt.de
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Die Landesdelegiertenkonfe-
renz der MeisterInnen, Techni-
kerInnen, IngenieurInnen (mti)
Bayern hat einen 13köpfigen
Landesbezirksvorstand ge-
wählt, außerdem die Delegier-
ten zur mti-Bundeskonferenz
und zur ver.di-Landeskonfe-
renz.

In seinem Grußwort an die Konfe-
renz hob der stellvertretende Lan-
desleiter Norbert Flach die Bedeu-
tung der Personengruppe mti
hervor. Hier sei quer über alle
Fachbereiche der technische
Sachverstand gebündelt. Flach
ging auf den letzten Tarifab-
schluss im Bereich Öffentlicher
Dienst (ÖD) ein, wo gerade Meis-
ter, Techniker und Ingenieure
überdurchschnittlich profitiert
haben. Leider lasse die Mitglie-
derentwicklung in der Personen-
gruppe mti zu wünschen übrig.
Auch bei Streikaktionen beteilig-
ten sich die KollegInnen aus dem
Bereich mti zu wenig.

Ulrich Bareiß brachte in seinem
Geschäftsbericht den Wunsch
nach einer Verjüngung der Mitver-
antwortlichen zum Ausdruck. Nur
so könne die Transformation in
den Betrieben gelingen. Als Gast-
referent war Klaus Schmierl vom
Institut für Sozialforschung (ISF)

Zehn MeisterInnen, Technike-
rInnen und IngenieurInnen
 trafen sich in Kamen, um sich
mit dem Thema „Industriali-
sierung 4.0 und Digitalisierung
– Wo bleibt der Mensch?“ aus-
einanderzusetzen.

Sie haben umfangreiche Forde-
rungen erarbeitet, um die Zukunft
aktiv im digitalen Zeitalter mitzu-
gestalten. Auf jeden Fall müssen
Schutzrahmen her für gute Arbeit
in der digitalen Arbeitswelt, die
positiven Potenziale müssen ge-
stärkt werden:
• Gute Informationen und  Mit -

bestimmung
• Frühzeitige Fortbildung/Qualifi-

zierung
• Anpassung der Führungsstruk-

turen
• Verbesserung der Kommunika-

tion mit allen MitarbeiterInnen

München eingeladen. Er stellte
seine Untersuchungen zur Situa-
tion der Techniker im ÖD vor.
Techniker agierten eigenständig
und überlappend zwischen Inge-
nieur und Fachkräften, sie sind
das Bindeglied zwischen Theorie
und Praxis. Die meisten Techniker
finden den ÖD als Arbeitgeber
 attraktiv. Hervorgehoben wurden
von Schmierl  Arbeitszeitmodelle,
Gleichbezahlung von Frauen, Ar-
beitsplatzsicherheit, Vertretungs-
regelungen und Betriebsklima.
Negativ empfunden werden die
Haushaltspolitik, politische Ent-
scheidungen zum technischen
Personalbedarf und  Personal -
deckelung. Zunehmend werde in
 Sozialarbeit investiert, eine
 vorausschauende  Personalpolitik
sei aber nicht erkennbar. Er zeigte,
dass dies zu einer  unzu reichen -
den Erfüllung hoheitlicher Pflicht-
aufgaben führen könnte. Bei-
spiele sind Baumängelbehebung,
Lebensmittelüberwachung, Um-
weltschutz, Brandschutz und
 Kanalisation.

Auf der konstituierenden Sitzung
am 25. Januar 2019 werden Vor-
sitz, Stellvertretung und die Mit-
glieder im mti-Bundesausschuss
zu wählen sein. W

Ulrich Bareiß

• Finanzielle und personelle Res-
sourcen bereitstellen

• Privatisierung vermeiden, sehr
gute Qualität sichern

• Überwachung und Datenmiss-
brauch verhindern, Rahmen-/
Dienstvereinbarungen  ab -
schließen.

Unser Fazit: Die Digitalisierung
und die damit verbundenen He-
rausforderungen sind ein Mega-
trend unterschiedlichster Diszipli-
nen! Die Chancen und Risiken der
Revolution durch Digitalisierung
müssen wir zeitnah, schnell und
flexibel im Sinne aller Beschäftig-
ten, und gerade wir als Personen-
gruppe mti, auf einen guten
„Level“ bringen! Wir bleiben am
Ball, die ersten „Pfosten“ sind
gesetzt. W

Petra Rahmann

Organisation

mti Bayern hat gewählt 
Klausur

„Wo bleibt der Mensch?“ 

Bei einer Tagung für Betriebs-
und Personalräte von ver.di
und IG Metall stand das
 „Arbeiten auf Plattformen“
im Zentrum.

Lothar Schröder vom ver.di-Bun-
desvorstand wies darauf hin, dass
ver.di gefordert hat, verbindliche
Standards zur Gestaltung der
Künstlichen Intelligenz (KI) fest-
zulegen. Er betonte, dass KI-Sys-
teme  Assistenzsysteme sein soll-
ten, und KI auf Plattformen „kein
Selbstzweck, sondern nur ein Ge-
staltungsmittel“.

Plattformen als Intermediäre am
Arbeitsmarkt behandelte Profes-
sor Hans Pongratz von der Uni
München. Die Verdienstmöglich-
keiten für die meisten Crowdwor-
ker sieht Pongratz im Bereich von
Nebenverdienern. Die Regeln der
Plattformen schafften für die Auf-
tragnehmer eine Zwischenform
zwischen Selbstständigkeit und
Abhängigkeit. 

Industrie-Report/mti-Info wird in
der kommenden Ausgabe berich-
ten. W

sus

Tagung

Arbeiten auf Plattformen 
Klaus Auhuber, Gewerk-
schaftssekretär im ver.di-Be-
zirk München und Ansprech-
partner für den mti München,
ist am 24. November 2018
un erwartet im Alter von nur
61 Jahren verstorben. Auhu-
ber kam 1980 als Gewerk-
schaftssekretär zur DAG. Seit
ver.di-Gründung bis 2009 war
er stellvertretender  Bezirks -
geschäftsführer des ver.di-
 Bezirkes München. Dann
kümmerte er sich um Rechts-
schutz, Rechtsberatung und
Mitgliederservice. W ub

Nachruf

Klaus Auhuber
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von Studierenden, Doktoranden,
Berufsanfängern bis zu alten
Hasen. So konnte man im Aus-
tausch sehr gut voneinander
 lernen. Als Fazit stand am Ende,
dass die Digitalisierung eher als
Chance gesehen werde, der
Mensch jedoch im Mittelpunkt
stehen müsse. Auch gab es viele
gute Ideen für regionale Bünd-
nisse, wie einen Campus für
Handwerker. Die Ergebnisse der
Workshops werden von der KU
Eichstätt und der TH Ingolstadt im
Projekt „Mensch in Bewegung“
weiter verfolgt.

Wie beeinflussen uns Amazon und
Co beim Kaufverhalten? Dieser
Frage gingen Prof. Dr. Christian
Stummeyer (THI) und Prof. Dr.
Thomas Setzer (KU) nach. Traditio-
nelle Konsumenten werden weni-
ger, derzeit sind die „Digital Im-
migrants“ am konsumstärksten
und die „Digital Natives“ (ab
Jahrgang 1980) rücken nach.
2020 werde der Umsatz von
 Amazon 50 Milliarden Euro in
Deutschland betragen, und die
Gruppe der Online-Kunden wächst

ständig. Mit einem verhaltens-
ökonomischen Experiment auf 
der Bühne wurde gezeigt, wie
Kunden mit „kostenlosen“ Ange-
boten (einen Monat kostenlos
 testen) geködert werden. Kauf-
entscheidungen müssen einfach
(per Klick) und gefühlt risikofrei
sein.

Digitale Haustür

Der IT-Spezialist Erwin Markowski
schilderte, wie unsicher unsere  
IT-Welt ist. Er zeigte den Teilneh-
mern in einer Live-Vorführung,
wie der neue „Enkeltrick“ funk-

tioniert oder wie leicht Passwör-
ter gehackt werfen können. Das
Schlimmste sei laut Markowski
der Identitätsklau auf „Ebay“-
Plattformen. Hacker seien mittler-
weile professionell arbeitende
 kriminelle Organisationen bis hin
zur Geldwäsche. Zum Schluss gab
er den Rat, die digitale „Haustür“
nicht offen stehen zu lassen,
 sondern sich bestmöglich zu
schützen.

Beendet wurde die sehr gelunge -
ne Veranstaltung mit einer Podi-
umsdiskussion zum Thema „Un-
sere digitale Zukunft – Wie wird
sich unser Leben verändern?“. 

Mit der Veranstaltung hatten inte-
ressierte Bürger und Bürgerinnen
die Möglichkeit, am Wissensaus-
tausch mit der THI und KU teilzu-
haben. Denn: Ohne Beteiligung
funktioniere die digitale Zukunfts-
gestaltung nicht, es drohe sonst
eher eine weitere Spaltung der
Gesellschaft. W

Ulrich Bareiß

Digitalisierung

Erfahren, Erleben, Gestalten
Von Kabarett bis Workshops reichte das  Ange bot der Technischen Hochschule Ingolstadt  zusammen
mit der Katholischen Uni Eichstätt- Ingolstadt für Bürgerinnen und Bürger, die sich für Fragen der
 Digitalisierung interessieren.

Professor Thomas Suchardt, Vize-
präsident der TH Ingolstadt, be-
grüßte die über 200 Gäste zu der
Veranstaltung, die ein Angebot an
die Bürger und Bürgerinnen dar-
stellt. Gabriele Gien, Präsidentin
der KU Eichstätt betonte, dass die
Digitalisierung nicht nur technisch,
sondern auch von der ethischen
Seite betrachtet werden soll. 

Die Veranstaltung begann mit
einem sehr humorvollen Einstieg
des Wissenschaftskabarettisten
Vince Ebert zum Thema „Big
 Dadaismus – Mit gesundem Men-
schenverstand durch die Digitali-
sierung“. Ebert hat den Zuhöre-
rinnen und Zuhörern immer
wieder den Spiegel vorgehalten,
was Roboter und Computer bes-
ser können als wir Menschen,
aber auch, was Menschen über-
haupt ausmacht. Bei all dem Hype
um die Digitalisierung rät er zur
Gelassenheit. Sein amüsanter Vor-
trag mit ernstem Hintergrund und
fundierten wissenschaftlichen 
Tatsachen regte die Teilnehmer zu
 intensiven Diskussionen in der
 anschließenden Pause an, denn
Humor bleibt am Besten im Ge-
dächtnis.

Anschließend wurden den Interes-
sierten vier verschiedene Work-
shops angeboten, „Stadt der Zu-
kunft“, „Mensch & Maschine“,
„Mensch, Umwelt, Technik“ und
„Mitreden, Mitgestalten, Mitent-
scheiden“. Die Workshops fanden
in kleinen Gruppen mit je acht
Teilnehmern und einem Modera-
tor statt. Sehr schön war die zu-
fällige Mischung der Teilnehmer,

Wie verändern Big Data, Block-
chain und Künstliche Intelligenz
die Arbeitswelt? In welchen
Branchen werden lernende
 Maschinen eine Rolle spielen?
Diesen und vielen weiteren
 Fragen gehen die Experten des

Deutschen Gewerkschaftsbunds
auf dem IT-Newsportal unio-
nize.de nach. Zudem gibt es digi-
tale Tipps und Tricks für Gewerk-
schafterInnen und Beschäftigte. W

http://www.unionize.de/

unionize.de

DGB startet IT-Portal

Vince Ebert
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10. Internet Governance Forum Deutschland

„Digitale Teilhabe“ in Politik
und Zivilgesellschaft

I N D U S T R I E

Liebe Kolleginnen
und Kollegen,

ver.di wird volljährig. Der 19.März 2001 ist das Grün-
dungsdatum der ver.di. Also 2019 wird ver.di volljährig,
und ich denke, man kann es erkennen.

Alles spricht über „Arbeitswelt im Wandel“, Digitalisie-
rung, Wirtschaft 4.0, und, und, und… Und was macht
ver.di? Auch ver.di stellt sich den Anforderungen der Zukunft. Das
Projekt „ver.di wächst“ befasst sich mit der Trennung von  indivi -
dueller Mitgliederbetreuung und kollektiver Betriebs- und Tarifarbeit. 
Hier ist man auf einem guten Weg, der Zeitplan des Rollouts in den
Landesbezirken steht, und wird ab Dezember 2018 in NRW umge-
setzt.

Des Weiteren befindet sich ver.di in der Neuausrichtung der Fachbe-
reiche, dazu haben wir schon häufiger berichtet. Auch hier ist man
überwiegend auf einem guten Weg. Ziel war es, die Organisation auf
vier „Fachbereichsbündel“ (Arbeitstitel) auszurichten. Momentan
sieht es so aus, dass es fünf „Fachbereichsbündel“ geben wird. Nur
die Fachbereiche Handel und Logistik sehen sich aktuell nicht in der
Lage, sich auf eine gemeinsame Struktur zu verständigen. Allerdings

ist man noch in Gesprächen, und vielleicht sind Koopera-
tionen möglich. 

Insgesamt vereinfacht es die Strukturen, gleiche Themen
können gemeinsam behandelt werden, man erspart sich
Doppelarbeiten.

Noch nicht geklärt ist das Thema der Querschnittsaufgaben. Dieses
sind unter anderen die Bereiche Finanzen, Personal, Soziales, Bildung,
Recht, Frauen, Jugend, Senioren und die weiteren Gruppen wie unter
anderen Beamte, Arbeiter, mti. Hier bedarf es noch viel Engagements,
arbeitsfähige Strukturen zu schaffen, Verantwortlichkeiten zu benen-
nen und die Integration in eine erwachsene ver.di zu realisieren. W

Die Zeit bleibt weiter spannend. 
Viel Erfolg und ein gutes Neues Jahr wünscht euer

Werner Filipowski
ver.di Gewerkschaftsrat

mission on the Future of Work“
der International Labour Organi-
sation (ILO) forderte, die Sozial-
systeme an die neuen Arbeitsfor-
men anzupassen. 

Wenn Arbeit wandert

Annette Niederfranke von der ILO
Deutschland unterstrich die Be-
deutung globaler Lösungen,
„wenn Arbeit wandert“. Dafür
brauche es weiterhin kollektive
Interessensvertretungen, so Nie-

derfranke, auch wenn Plattfor-
men, die Aufträge von größerer
bis kleinster Art anbieten, beton-
ten, keine Arbeitgeber zu sein,
wie Mühlberg feststellte. 

Der bisherige Begriff der „Selbst-
ständigkeit“, die sich nach selbst-
bestimmten Arbeitszeiten richte,
passe heute als Definition nicht
mehr und müsse wegen der
wachsenden Mobilität und Flexi-
bilität der Arbeit neu definiert
werden, sagte Albrecht. Clivia

Conrad von ver.di betonte, dass
Personalvertretungs- und Be-
triebsverfassungsgesetz für statio-
näre Betriebe und vergleichbare
Tätigkeiten formuliert worden
seien. Bei den heutigen flexiblen
Unternehmen müsse die Mitbe-
stimmung viel früher greifen. 

Für Julian Tesche vom skandinavi-
schen Start-Up „Peakon“, das
 digitale „Tools“ für Personalma-
nagement anbietet, ist die Zusam-
menarbeit nicht nur mit Perso-

Weiterbildung als einen Schlüssel
zur digitalen Teilhabe der Arbeit-
nehmerInnen betonte Julia Borg-
gräfe vom Bundesarbeitsministe-
rium in der Diskussion zur
„Zukunft der Arbeit: digital und
mitbestimmt“, geleitet von An-
nette Mühlberg von der ver.di-
Projektgruppe Digitalisierung.
Dafür solle die Agentur für Arbeit
zu einer Weiterbildungsberatung
ausgebaut werden. Thorsten Al-
brecht, Geschäftsführer der SPD
und Mitglied der „Global Com-

Bis 2022 sollen alle Verwaltungsleistungen von
Bund, Ländern und Kommunen digital angebo-
ten werden, auch wenn der Föderalismus dies

erschwere. Das kündigte Kanzleramtsminister
Helge Braun beim Internet Governance Forum
zur „Digitalen Teilhabe“ in Berlin an.
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Die Landesdelegiertenkonfe-
renz der MeisterInnen, Techni-
kerInnen, IngenieurInnen (mti)
Bayern hat einen 13köpfigen
Landesbezirksvorstand ge-
wählt, außerdem die Delegier-
ten zur mti-Bundeskonferenz
und zur ver.di-Landeskonfe-
renz.

In seinem Grußwort an die Konfe-
renz hob der stellvertretende Lan-
desleiter Norbert Flach die Bedeu-
tung der Personengruppe mti
hervor. Hier sei quer über alle
Fachbereiche der technische
Sachverstand gebündelt. Flach
ging auf den letzten Tarifab-
schluss im Bereich Öffentlicher
Dienst (ÖD) ein, wo gerade Meis-
ter, Techniker und Ingenieure
überdurchschnittlich profitiert
haben. Leider lasse die Mitglie-
derentwicklung in der Personen-
gruppe mti zu wünschen übrig.
Auch bei Streikaktionen beteilig-
ten sich die KollegInnen aus dem
Bereich mti zu wenig.

Ulrich Bareiß brachte in seinem
Geschäftsbericht den Wunsch
nach einer Verjüngung der Mitver-
antwortlichen zum Ausdruck. Nur
so könne die Transformation in
den Betrieben gelingen. Als Gast-
referent war Klaus Schmierl vom
Institut für Sozialforschung (ISF)

Zehn MeisterInnen, Technike-
rInnen und IngenieurInnen
 trafen sich in Kamen, um sich
mit dem Thema „Industriali-
sierung 4.0 und Digitalisierung
– Wo bleibt der Mensch?“ aus-
einanderzusetzen.

Sie haben umfangreiche Forde-
rungen erarbeitet, um die Zukunft
aktiv im digitalen Zeitalter mitzu-
gestalten. Auf jeden Fall müssen
Schutzrahmen her für gute Arbeit
in der digitalen Arbeitswelt, die
positiven Potenziale müssen ge-
stärkt werden:
• Gute Informationen und  Mit -

bestimmung
• Frühzeitige Fortbildung/Qualifi-

zierung
• Anpassung der Führungsstruk-

turen
• Verbesserung der Kommunika-

tion mit allen MitarbeiterInnen

München eingeladen. Er stellte
seine Untersuchungen zur Situa-
tion der Techniker im ÖD vor.
Techniker agierten eigenständig
und überlappend zwischen Inge-
nieur und Fachkräften, sie sind
das Bindeglied zwischen Theorie
und Praxis. Die meisten Techniker
finden den ÖD als Arbeitgeber
 attraktiv. Hervorgehoben wurden
von Schmierl  Arbeitszeitmodelle,
Gleichbezahlung von Frauen, Ar-
beitsplatzsicherheit, Vertretungs-
regelungen und Betriebsklima.
Negativ empfunden werden die
Haushaltspolitik, politische Ent-
scheidungen zum technischen
Personalbedarf und  Personal -
deckelung. Zunehmend werde in
 Sozialarbeit investiert, eine
 vorausschauende  Personalpolitik
sei aber nicht erkennbar. Er zeigte,
dass dies zu einer  unzu reichen -
den Erfüllung hoheitlicher Pflicht-
aufgaben führen könnte. Bei-
spiele sind Baumängelbehebung,
Lebensmittelüberwachung, Um-
weltschutz, Brandschutz und
 Kanalisation.

Auf der konstituierenden Sitzung
am 25. Januar 2019 werden Vor-
sitz, Stellvertretung und die Mit-
glieder im mti-Bundesausschuss
zu wählen sein. W

Ulrich Bareiß

• Finanzielle und personelle Res-
sourcen bereitstellen

• Privatisierung vermeiden, sehr
gute Qualität sichern

• Überwachung und Datenmiss-
brauch verhindern, Rahmen-/
Dienstvereinbarungen  ab -
schließen.

Unser Fazit: Die Digitalisierung
und die damit verbundenen He-
rausforderungen sind ein Mega-
trend unterschiedlichster Diszipli-
nen! Die Chancen und Risiken der
Revolution durch Digitalisierung
müssen wir zeitnah, schnell und
flexibel im Sinne aller Beschäftig-
ten, und gerade wir als Personen-
gruppe mti, auf einen guten
„Level“ bringen! Wir bleiben am
Ball, die ersten „Pfosten“ sind
gesetzt. W

Petra Rahmann

Organisation

mti Bayern hat gewählt 
Klausur

„Wo bleibt der Mensch?“ 

Bei einer Tagung für Betriebs-
und Personalräte von ver.di
und IG Metall stand das
 „Arbeiten auf Plattformen“
im Zentrum.

Lothar Schröder vom ver.di-Bun-
desvorstand wies darauf hin, dass
ver.di gefordert hat, verbindliche
Standards zur Gestaltung der
Künstlichen Intelligenz (KI) fest-
zulegen. Er betonte, dass KI-Sys-
teme  Assistenzsysteme sein soll-
ten, und KI auf Plattformen „kein
Selbstzweck, sondern nur ein Ge-
staltungsmittel“.

Plattformen als Intermediäre am
Arbeitsmarkt behandelte Profes-
sor Hans Pongratz von der Uni
München. Die Verdienstmöglich-
keiten für die meisten Crowdwor-
ker sieht Pongratz im Bereich von
Nebenverdienern. Die Regeln der
Plattformen schafften für die Auf-
tragnehmer eine Zwischenform
zwischen Selbstständigkeit und
Abhängigkeit. 

Industrie-Report/mti-Info wird in
der kommenden Ausgabe berich-
ten. W

sus

Tagung

Arbeiten auf Plattformen 
Klaus Auhuber, Gewerk-
schaftssekretär im ver.di-Be-
zirk München und Ansprech-
partner für den mti München,
ist am 24. November 2018
un erwartet im Alter von nur
61 Jahren verstorben. Auhu-
ber kam 1980 als Gewerk-
schaftssekretär zur DAG. Seit
ver.di-Gründung bis 2009 war
er stellvertretender  Bezirks -
geschäftsführer des ver.di-
 Bezirkes München. Dann
kümmerte er sich um Rechts-
schutz, Rechtsberatung und
Mitgliederservice. W ub

Nachruf

Klaus Auhuber
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wir reden mit

Informationen für Meister/innen, Techniker/innen und Ingenieur/innen in ver.di Dez. 2018

von Studierenden, Doktoranden,
Berufsanfängern bis zu alten
Hasen. So konnte man im Aus-
tausch sehr gut voneinander
 lernen. Als Fazit stand am Ende,
dass die Digitalisierung eher als
Chance gesehen werde, der
Mensch jedoch im Mittelpunkt
stehen müsse. Auch gab es viele
gute Ideen für regionale Bünd-
nisse, wie einen Campus für
Handwerker. Die Ergebnisse der
Workshops werden von der KU
Eichstätt und der TH Ingolstadt im
Projekt „Mensch in Bewegung“
weiter verfolgt.

Wie beeinflussen uns Amazon und
Co beim Kaufverhalten? Dieser
Frage gingen Prof. Dr. Christian
Stummeyer (THI) und Prof. Dr.
Thomas Setzer (KU) nach. Traditio-
nelle Konsumenten werden weni-
ger, derzeit sind die „Digital Im-
migrants“ am konsumstärksten
und die „Digital Natives“ (ab
Jahrgang 1980) rücken nach.
2020 werde der Umsatz von
 Amazon 50 Milliarden Euro in
Deutschland betragen, und die
Gruppe der Online-Kunden wächst

ständig. Mit einem verhaltens-
ökonomischen Experiment auf 
der Bühne wurde gezeigt, wie
Kunden mit „kostenlosen“ Ange-
boten (einen Monat kostenlos
 testen) geködert werden. Kauf-
entscheidungen müssen einfach
(per Klick) und gefühlt risikofrei
sein.

Digitale Haustür

Der IT-Spezialist Erwin Markowski
schilderte, wie unsicher unsere  
IT-Welt ist. Er zeigte den Teilneh-
mern in einer Live-Vorführung,
wie der neue „Enkeltrick“ funk-

tioniert oder wie leicht Passwör-
ter gehackt werfen können. Das
Schlimmste sei laut Markowski
der Identitätsklau auf „Ebay“-
Plattformen. Hacker seien mittler-
weile professionell arbeitende
 kriminelle Organisationen bis hin
zur Geldwäsche. Zum Schluss gab
er den Rat, die digitale „Haustür“
nicht offen stehen zu lassen,
 sondern sich bestmöglich zu
schützen.

Beendet wurde die sehr gelunge -
ne Veranstaltung mit einer Podi-
umsdiskussion zum Thema „Un-
sere digitale Zukunft – Wie wird
sich unser Leben verändern?“. 

Mit der Veranstaltung hatten inte-
ressierte Bürger und Bürgerinnen
die Möglichkeit, am Wissensaus-
tausch mit der THI und KU teilzu-
haben. Denn: Ohne Beteiligung
funktioniere die digitale Zukunfts-
gestaltung nicht, es drohe sonst
eher eine weitere Spaltung der
Gesellschaft. W

Ulrich Bareiß

Digitalisierung

Erfahren, Erleben, Gestalten
Von Kabarett bis Workshops reichte das  Ange bot der Technischen Hochschule Ingolstadt  zusammen
mit der Katholischen Uni Eichstätt- Ingolstadt für Bürgerinnen und Bürger, die sich für Fragen der
 Digitalisierung interessieren.

Professor Thomas Suchardt, Vize-
präsident der TH Ingolstadt, be-
grüßte die über 200 Gäste zu der
Veranstaltung, die ein Angebot an
die Bürger und Bürgerinnen dar-
stellt. Gabriele Gien, Präsidentin
der KU Eichstätt betonte, dass die
Digitalisierung nicht nur technisch,
sondern auch von der ethischen
Seite betrachtet werden soll. 

Die Veranstaltung begann mit
einem sehr humorvollen Einstieg
des Wissenschaftskabarettisten
Vince Ebert zum Thema „Big
 Dadaismus – Mit gesundem Men-
schenverstand durch die Digitali-
sierung“. Ebert hat den Zuhöre-
rinnen und Zuhörern immer
wieder den Spiegel vorgehalten,
was Roboter und Computer bes-
ser können als wir Menschen,
aber auch, was Menschen über-
haupt ausmacht. Bei all dem Hype
um die Digitalisierung rät er zur
Gelassenheit. Sein amüsanter Vor-
trag mit ernstem Hintergrund und
fundierten wissenschaftlichen 
Tatsachen regte die Teilnehmer zu
 intensiven Diskussionen in der
 anschließenden Pause an, denn
Humor bleibt am Besten im Ge-
dächtnis.

Anschließend wurden den Interes-
sierten vier verschiedene Work-
shops angeboten, „Stadt der Zu-
kunft“, „Mensch & Maschine“,
„Mensch, Umwelt, Technik“ und
„Mitreden, Mitgestalten, Mitent-
scheiden“. Die Workshops fanden
in kleinen Gruppen mit je acht
Teilnehmern und einem Modera-
tor statt. Sehr schön war die zu-
fällige Mischung der Teilnehmer,

Wie verändern Big Data, Block-
chain und Künstliche Intelligenz
die Arbeitswelt? In welchen
Branchen werden lernende
 Maschinen eine Rolle spielen?
Diesen und vielen weiteren
 Fragen gehen die Experten des

Deutschen Gewerkschaftsbunds
auf dem IT-Newsportal unio-
nize.de nach. Zudem gibt es digi-
tale Tipps und Tricks für Gewerk-
schafterInnen und Beschäftigte. W

http://www.unionize.de/

unionize.de

DGB startet IT-Portal

Vince Ebert
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10. Internet Governance Forum Deutschland

„Digitale Teilhabe“ in Politik
und Zivilgesellschaft

I N D U S T R I E

Liebe Kolleginnen
und Kollegen,

ver.di wird volljährig. Der 19.März 2001 ist das Grün-
dungsdatum der ver.di. Also 2019 wird ver.di volljährig,
und ich denke, man kann es erkennen.

Alles spricht über „Arbeitswelt im Wandel“, Digitalisie-
rung, Wirtschaft 4.0, und, und, und… Und was macht
ver.di? Auch ver.di stellt sich den Anforderungen der Zukunft. Das
Projekt „ver.di wächst“ befasst sich mit der Trennung von  indivi -
dueller Mitgliederbetreuung und kollektiver Betriebs- und Tarifarbeit. 
Hier ist man auf einem guten Weg, der Zeitplan des Rollouts in den
Landesbezirken steht, und wird ab Dezember 2018 in NRW umge-
setzt.

Des Weiteren befindet sich ver.di in der Neuausrichtung der Fachbe-
reiche, dazu haben wir schon häufiger berichtet. Auch hier ist man
überwiegend auf einem guten Weg. Ziel war es, die Organisation auf
vier „Fachbereichsbündel“ (Arbeitstitel) auszurichten. Momentan
sieht es so aus, dass es fünf „Fachbereichsbündel“ geben wird. Nur
die Fachbereiche Handel und Logistik sehen sich aktuell nicht in der
Lage, sich auf eine gemeinsame Struktur zu verständigen. Allerdings

ist man noch in Gesprächen, und vielleicht sind Koopera-
tionen möglich. 

Insgesamt vereinfacht es die Strukturen, gleiche Themen
können gemeinsam behandelt werden, man erspart sich
Doppelarbeiten.

Noch nicht geklärt ist das Thema der Querschnittsaufgaben. Dieses
sind unter anderen die Bereiche Finanzen, Personal, Soziales, Bildung,
Recht, Frauen, Jugend, Senioren und die weiteren Gruppen wie unter
anderen Beamte, Arbeiter, mti. Hier bedarf es noch viel Engagements,
arbeitsfähige Strukturen zu schaffen, Verantwortlichkeiten zu benen-
nen und die Integration in eine erwachsene ver.di zu realisieren. W

Die Zeit bleibt weiter spannend. 
Viel Erfolg und ein gutes Neues Jahr wünscht euer

Werner Filipowski
ver.di Gewerkschaftsrat

mission on the Future of Work“
der International Labour Organi-
sation (ILO) forderte, die Sozial-
systeme an die neuen Arbeitsfor-
men anzupassen. 

Wenn Arbeit wandert

Annette Niederfranke von der ILO
Deutschland unterstrich die Be-
deutung globaler Lösungen,
„wenn Arbeit wandert“. Dafür
brauche es weiterhin kollektive
Interessensvertretungen, so Nie-

derfranke, auch wenn Plattfor-
men, die Aufträge von größerer
bis kleinster Art anbieten, beton-
ten, keine Arbeitgeber zu sein,
wie Mühlberg feststellte. 

Der bisherige Begriff der „Selbst-
ständigkeit“, die sich nach selbst-
bestimmten Arbeitszeiten richte,
passe heute als Definition nicht
mehr und müsse wegen der
wachsenden Mobilität und Flexi-
bilität der Arbeit neu definiert
werden, sagte Albrecht. Clivia

Conrad von ver.di betonte, dass
Personalvertretungs- und Be-
triebsverfassungsgesetz für statio-
näre Betriebe und vergleichbare
Tätigkeiten formuliert worden
seien. Bei den heutigen flexiblen
Unternehmen müsse die Mitbe-
stimmung viel früher greifen. 

Für Julian Tesche vom skandinavi-
schen Start-Up „Peakon“, das
 digitale „Tools“ für Personalma-
nagement anbietet, ist die Zusam-
menarbeit nicht nur mit Perso-

Weiterbildung als einen Schlüssel
zur digitalen Teilhabe der Arbeit-
nehmerInnen betonte Julia Borg-
gräfe vom Bundesarbeitsministe-
rium in der Diskussion zur
„Zukunft der Arbeit: digital und
mitbestimmt“, geleitet von An-
nette Mühlberg von der ver.di-
Projektgruppe Digitalisierung.
Dafür solle die Agentur für Arbeit
zu einer Weiterbildungsberatung
ausgebaut werden. Thorsten Al-
brecht, Geschäftsführer der SPD
und Mitglied der „Global Com-

Bis 2022 sollen alle Verwaltungsleistungen von
Bund, Ländern und Kommunen digital angebo-
ten werden, auch wenn der Föderalismus dies

erschwere. Das kündigte Kanzleramtsminister
Helge Braun beim Internet Governance Forum
zur „Digitalen Teilhabe“ in Berlin an.
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